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. Schulbank - Spezialgeschäft.

Stefan Walter
Gludenz, Vorarlberg.

Einzige vom M inisterium  empfoh­
lene Schulbank.

WtlTflättbtgcr Ersatz der teuren Itettig- 
fchiene.

 ̂ K a ta lo g e  g ra tis .  ■Um kipp- und Rollenkuppelung,

Hoher Extra-Vorzugsrabatt für Lehrer!

T rautwein, w ie n , vii.
■  B ^ Ä B  B % ^ 5 3  Mariahilferstraße Nr. 5 8  B.

Pianinos und Klaviere von hervorragender Klangfülle und Tonschönheit, gediegcndster 
kreuzsaitiger E isenpanzer - Konstruktion mit leichter, elastischer Spielart und verstell­

barer Harfenton-Vorrichtung.
10 jähr ige ,  schrif tl iche, gese tz l ich  b in d e n d e  G aran t ie !  —  4  wöchen tl iche ,  frachtfreie P r o b e ­

l i e f e ru n g  nach j e d e r  ö s te r re ich isch e n  B ahnsta t ion  I

|* S ~  R atenzahlungen  ohne P re iserh ö h u n g  g es ta tte t!  WW
Jeder Lehrer verlange umgehend kostenlos Zusendung der illustrierten Preisliste nebst

Lehrer-Vorzngs-Kabatt-Tabelle!
P rei) starke Hefte m it mehreren tausend Referenzen von Lehrern etc. gratis zur Verfügung.

erstklassige Vrgel-fiarmsniumz
beider Systeme fabriziert und liefert billigst

M u d o lf  J a j K r  & Go., K ö m g g rä h  M r . 89 .
H'edaltzartnoniutns beider Systetne und jeder Größe, mit genauer Orgelmensur 
für Kirchen, Seminare und als Übungsorgeln. Lieferung frachtfrei vis letzte 
ZZaynstation! Der hochw. Geistlichkeit, den Herren Lehrern und Musik- und 

Gesangvereinen besondere Vorzüge. — Preisliste gratis und franko.
Aatcnzahlungen von 10 Kronen aufwärts bewilligt. — W an verlange 

Prospekt üvcr W attos und pian inos.

Es ist und bleibt wahr,
daß jeder Kollege, der die Stundenbilder von S terlike und  P ischel benützt, sehr zufrieden ist. Der 
Zeichenunterricht macht den Kindern und ihm Freude. Hochamtl. empfohlen. Zu beziehen: Fach­
lehrer S terlike, Schluckenau, Böhm en. I. Teil (3., 4., 5. Schulj.) K 3'20. II. Teil (6., 7., 8. Schulj.) K 6. 
Voreinsendung franko, Nachn. 45 h mehr. Im selben V erlage: Preistabellen für Rechnen nach Fach­

lehrer Sterlike. 1 Exemplar ----- 3 Tafeln K 1 50. Voreinsendung 1



Blätter für den Mleilungzunkerricltt.
Iaiöach, 1. Pezcmlier 1912.

<Jn de» Anzeigeteil werden nur Ankündigungen ausgenommen, für die die Güte der Ware erwiesen ist. Es 
werden daher v o r  der Insertion entsprechende Erkundigungen eingeholt. Allfälligc Beschwerden mögen

sofort bckanntgegeben werden.)

Mitteilungen der Verwaltung.
1.) N euartige  S trapaz tepp iche . Außerstande alle seit kurzem, Strapazteppiche betreffenden 

Anfragen, zu beantworten, sei hiemit allen Anfragenden aus unserem Leserkreis zur Kenntnis gebracht, 
daß sich die in der Schein’schen Fabrik in Zdires nach Art der Holländer-Teppiche, jedoch nach 
einem neuen, verbesserten Verfahren hergestellten österreichischen Schafwoll-Holländer-Teppiche be­
sonders für Kinderzimmer und überall dort, wo der Teppich besonders großen Strapazen Widerstand 
leisten muß, eignen. Vorläufig ist die Größe 300/200 cm ä K 39’— im Teppichhaus-Möbelhaus
S. Schein, k. und k. Hoflieferant, Wien I., Bauernmarkt 10, 12 und 14, nur bei Berufung auf unser 
Blatt erhältlich. Dieser ausgezeichnete Strapazteppich ist in prachtvollen original-französichen Dessins 
in den Pastellfarben fraise, kupfer, oliv, blau und gold Ton in Ton vorrätig. Auch Bettvorleger 
110/55 cm ä K 4 90, 120/70 cm ä K 6 '— und Wandteppiche 200/100 cm ä K 13'— sind lagernd, ebenso 
Laufteppiche 70 cm breit ä K 4 50, 90 cm breit ä K 5 80 und 130 cm breit ä K 8 50. Qualitätsproben 
und reichillustrierter Hauptkatalog, ebenfalls nur bei Berufung auf unser Blatt gratis und franko.

2.) L as W ich tig ste  aus d e r  deu tschen  L ite ra tu r, M etrik und P oetik  fü r H andels- und 
Fortb ildungsschulen  sow ie verw and te  A nstalten von A do lf K arl P a r r ,  k. k. Fachlehrer in Triest. 
Preis geheftet K 1 80, gebunden K 2. Verlag von Aug. R. Hitschfeld, Sternberg in Mähren. Der Erfolg, 
den das in dem genannten Verlage vor beiläufig zwei Jahren erschienene Büchlein „Das Wichtigste aus 
der Literatur für Bürgerschulen“ von dem obgenannten Verfasser hatte, ermunterte den k. k. Fach­
lehrer Adolf Karl Parr, ein zweites Buch auf diesem Gebiete und zwar für Handels- und Fortbildungs­
schulen sowie verwandte Anstalten zu verfassen. Es ist Tatsache, daß für solche Anstalten geeignete 
Lehrbücher der Literatur fehlen, denn die vorhandenen Bücher sind zumeist zu ausführlich. Bei Ab­
fassung des vorliegenden Werkes wurde der Lehrplan der genannten Schulen zu Grunde gelegt und 
eine größere Anzahl von Gedichten als Beispiele beigegeben. Der erste Teil dieses Buches („Lite­
raturgeschichte“) bildet den Schwerpunkt des Büchleins (Seite 1 bis Seite 144). Daß der klassischen 
Periode ein besonderes Augenmerk zugewendet wurde, ist wohl selbstverständlich; übrigens hat der 
Verfasser, was zu loben ist, auch die neueren Dichter (Dahn, Saar, Pichler, Krumbach, Wolff, Wall­
park, Gilm, Rosegger, Ebner-Eschenbach, Wildenbruch, Sudermann, Hauptmann, Fulda, Ganghofer, 
Heyse, Jansen, Kernstock u. m. a ) berücksichtigt. Der zweite Teil dieses Büchleins (Seite 145 bis 
Seite 185) bespricht die Metrik und Poetik in kurzer, übersichtlicher Weise; auch hier sind zahlreiche 
Literaturproben beigegeben. — Das Büchlein kann deshalb den Lehrern an Handels- und Fortbildungs­
schulen (4. Bürgerschulklasse) wärmstens empfohlen werden. G ottfr. Schreier, Bürgerschul-Direktor.

QEs darf nicht umwITcu 
werden,

daß zu jedem au s  Getreide (: fei es Gerste, 
Hafer, IPcizcn oder R o g g e n :) erzeugten Kaffee 
auch eine kleine Z u g abe  von dem

aechteu :Fraiick: Kaffee-Zusatz 
in Kistelu oder in Packeln nötig ist, wenn 
der Absud einen vollen, kräftigen Geschmack 
und eine einladende gelbbraune Farbe Haben 

& wohlbckömmlich sein soll.
Arancks HVrkroMen, M ark e  ;H*erlrot 

fei bei dieser Gelegenheit a ls  das  ausgesuch­
teste und feinste, kräftigste a n s  Halmfrüchten 
ffergestellte Kaffee-Ersatz- und -Zusatz-produkt 
allen Liebhabern von Getrcidekaffee em p­
fohlen, besonders auch in Zeiten angcord- 
neter Diät, allwo der Bohnenkaffee nach 
ärztlicher Verordnung gemieden werden muß.

Inländische Erjeugniffe.

Meteor“- u. „Chon-11

drit“-Radiergummi
(gesetzlich geschützt) von der Firma

Jofrs F ra»; Sim on
Gummiwaren-Manufaktttr

Mördern, Most Kt. Andrae vor dem Kagentale, 
Mcderösterreich.

wurden von Fachautoritäten Österreichs - Ungarns, 
Deutschlands und der Schweiz als die besten Radier­

gummis 'anerkannt.
„M eteor" radiert leicht und schnell, ohne das Papier 
merklich anzugreifen oder zu beschmutzen i Blei, Tinte, 

Tusche, Farben, Druck rc. :c
„ßhondrit" ist besonders für rein zeichnerische Zwecke 
geeignet bei Kreide, Blei und Kohle. Seine Zartheit 

ermöglicht besonders leichtes Radieren.
Muster auf Verlangen gratis und franko.



3.) Eine g u te  G eige, wenn Sie benötigen, oder ein anderes Musikinstrument, Saiten oder Be­
standteile, so empfehlen wir Ihnen, sich an die altrenommierte, in Lehrer- und Fachkreisen rühmlichst 
bekannte Firma Johann Klier in Steingrub bei Eger in Böhmen zu wenden; an dieser Quelle wird 
jedermann seinen Bedarf an Musikinstrumenten, Saiten und Bestandteilen am vorteilhaftesten und 
billigsten decken. Die Fabrikate dieser Firma genießen seit Jahren einen Weltruf, insbesondere die 
Spezialitäten der Firma „Streich- und Blasinstrumente“ sind infolge ihrer unübertroffenen Güte in 
Fachkreisen die bevorzugtesten Instrumente. Die Firma räumt weitgehendste Begünstigungen ein, 
leistet für alles Gelieferte vollste Garantie, gewährt bequeme Monats-Teilzahlungen ohne Preis-

75 Auszeichnungen! Gegründet 1790. 75 Auszeichnungen!

L.&C.Hardtmuths

o h i n o o r . . . . . .
. .  Z e ic h e n s t i f te  
S c h u ls t i f t e  e tc .

L  & C. Hardtmuth L.&C.Hardtmuths

F a r b s t i f t e . . . .  
. . .  P a s te l l s t i f te  
Farb ige  KreidenWIEN IX., Lichtensteinstr. 155.

Für Schulzwecke anerkannt bestes Fabrikat.
Durch je d e  P ap ie rh an d lu n g  zu beziehen.

=  HANS MÜLLER =
Schönbach, Böhmen

« « fe in s te  « «

$010= und Vrcdttlrrvlolineil.
Gute V ioline samt Holzetui, Bogen, 
Schule, Stimmpfeife, Reservebezug etc. 
franko 15, 20 K. Feine Solo-Violine samt 
feinstem Zubehör 30, 40, 50 K franko.
Den Herren Lehrern liefere o h n e  Nachnahme 
auch zur Ansicht und Probe, ohne Kaufzwang. 

Teilzahlungen gestattet.

G a r a n t ie : Z u rü c k n a h m e ! K a ta lo g e  f r e i!

Reparaturen kunstgerecht und billigst.

g e s . g esch .

Trotz vieler Nachahmungen 
is t unser

-Radiergummi
unerre ich t.

„AKA“ radiert „Bleistiftstriche“ 
säm tlicher Härtegrade leicht fort, 
ohne das Papier im geringsten 
anzugreifen und is t äusserst 
sparsam  im Gebrauch.

Nashorn-V
ganz vorzügliche Q ualitä t:
Reinigen der Zeichnungen.
Nashorn ist daher g e ra d e z u  
u n e n tb e h r lic h . Den Herren 
Zeichenlehrern stehen M uster 
zwecks A usprobierung gern 
gratis zu D iensten.

g e s . g e sch .

F erd .M arx  & Co., Hannover i f e Ä E S J S t

9>
18

Geigen 
Zithern,Har­

m onikas 
nach W iener 

Art, alle 
M usikin­
strum ente 

und

E s  is t  m ir  E h re n s a c h e , g u t  u n d  s t r e n g  re e l  zu  b e d ie n e n  I

f i ü p v a k Saiten für 
M usikkap. 

Schulen und 
Private kau­
fen Sie am 
vorteilhaf­
te sten  bei

Hermann Trapp, Wildstein, D eutsch-B öhm en.
Beste Q ualität. Billigste Preise. E rste Bezugsquelle. Über 10000 A rbeiter in dieser Branche 
in hiesiger Gegend beschäftigt. Spezialität: T r a p p s  K o n z e r t-Z ith e r  „ S ire n e “, fe in s te  
K o n z e r t-  u . S o lo -V io lin en  u . A u s rü s tu n g  g a n z e r  M u s ik o rc h e s te r . Preislisten gratis 1

B rösstes U hren-, Bold* und optische U laren • V ersandhaus

Max Eckstein
W ien  I, Wikdpretmarkt M r. 5.

R. k. beeideter Sachverständiger. Lieferung an alle p . T. Lehrer und Lehrerinnen in be­
quemen ^eilzaylungen. 

verlangen Sie illustrierte Preisliste gratis und franko.



erhöhung, macht in besseren Instrumenten Ansichtssendungen ohne Kaufzwang, die Preisnotierungen 
der Firma sind — wie aus dem uns vorliegenden Katalog ersichtlich ist — durchwegs staunend billig 
zu nennen und liegt es daher nur im eigenen Interesse eines jeden Musikfreundes, wenn er seinen 
Bedarf bei der Firma Klier deckt, denn dort werden den P. ,T. Käufern wirklich nur Vorteile geboten. 
Risiko ist gänzlich ausgeschlossen. Man verlange Preislisten gratis und franko! Reparaturen an allen 
Instrumenten werden kunstgerecht ausgeführt Auch empfiehlt die Firma erstklassige Sprechmaschinen 
und Platten zu äußerst billigen Preisen und wollen Reflektanten hierüber Spezialkatalog und aus­
führliche Platten-Verzeichnisse verlangen. Machen Sie einen Versuch, Sie werden zufrieden sein.

Briefkasten der Verwaltung.
W ie die g . Leser aus dem  B erich te ü b er d ie  „G ründung eines experim en tell-päd . In s ti­

tu te s  d e r  „Bl.““ en tnehm en, haben  w ir uns im In teresse  des F o rtsch ritte s  zu bedeu tenden  
Opfern en tsch lossen . W ir b itten  m it Rücksicht darau f, fü r unse re  „BI.“ e in zu tre ten  und  ihnen 
neue A bnehm er zuzuführen . D er B ezug kann  zu je d e r  Zeit beg innen ; d ie  Ja h re sg eb ü h r von 
6 K kann auch in Raten zu 1 K beglichen  w erden . Alle a lten  Jah rg än g e  sind  v o rrä tig  und  
w erden auf V erlangen  so fo rt nachgelie fert. N äheres im A nkündigungsbogen . —

Als

Weihnachts- =  
- —   geschenke
empfehlen wir:

1.) Trostbüchlein für die junge Leh­
rerin. Hochelegantes Liebhaberbändchen in 
Weiß. Verf.: H. Rieger. Preis 1 50 K.

2.) Talaufwärts von Schule zu Schule.
Reichillustriert. Einband in Leiwand, bordorot, 
Seidenbändchen. Preis 3 K. Verf.: R. Peerz.

3.) Kreuz und quer von Schule zu
Schule. Kleinoktav-Bändchen in geschmack­
vollem Einbande. Preis 2 K. Verf.: R. Peerz.

Bezug d e r  vornehm  au sg es ta tte n te n  B ändchen 
durch d ie  V erw altung d er „B lä tter fü r den 

A bteilungsun te rrich t“ in Laibach.

Die Reformkreide
staubt nicht, färbt nicht ab und schont die Schul- 
tafeln. ln den meisten Schulen Österreichs mit 

dem besten Erfolge eingeführt.

Vom n.-ö. L andesleh rervere ine  em pfohlen .
Probesendung: 100 Stück K 2.

S c h u lle itu n g e n  u n d  O. S. R. e r h a l te n  10 P c rz .  N a ch la ß , 
W ie d e rv e rk ä u fe r  e n ts p re c h e n d e n  R a b a tt .

Franz Hoschkara, Kreidefabrik,
W aidhofen a. d. Ybbs.

I l t K t f o «  S tauböl zur Imprägnierung der 
” h M I v S S  Fußböden g e g e n  S ta u b .
I« Fegem ittel zur staublosen Reinigung
I W l f l H  von lackierten oder eingelassenen
■ Holzfußböden, Stein, Zement etc.

COtltllOl zur G e r u c h lo s h a l tu n g
von P is s o i r s .

Desinfektionsmittel
•  * L ager säm tlicher M aschinenöle. Tette, Zylinderöle. « «

A. Lennar
Inhaber der Dustless Oil u. Paint Co., G. Hartmann u. Co.

Wien VI12, Anilingasse 2 (Mollardgasse 43).
Lieferant der meisten Mittelschulen in Österreich, Lehrerbildungsanstalten; Fachschulen, 

Volks- und Privatschulen. Staatliche Humanitätsanstalten, Gerichte, Ämter.

In sechster Auflage erschienen:

Prof. S c h m id t ’s  U n te r r ic h tsb r ie fe  zum  S e lb s t s tu d iu m  d e r
Darstell. Geometrie für Bürgerschulkandidaien.

Zahlreiche Empfehlungsschreiben!  werde nicht ermangeln, nach wie vor Ihr
vorzügliches Werk allen Prüfungskandidaten wärmstens anzuempfehlen.“ (Prof.
F. L. Rodt in Komotau.) Preis 36 K, auch in Raten zahlbar. Zu beziehen durch
J. Schmidt, Schönitz 29, Post Gießhübl-Sauerbrunn, Böhmen.



Empfiehlt sich von selbst 1 Eine Probe genügt I 

U n iv ersa l
Gallus-Tintenpulver.
Zur sofortigen Erzeugung einer vorztigl. schimmel­
freien, nicht stockenden, tiefschwarzen oder far­

bigen Schreib- oder Kopier-Tinte.

Spezialität: Schul-Tinte.
In Dosen per 1 kg 4 K zur Herstell, von 20—25 I.
Preisblatt über sämtliche Präparate zur Herstel­
lung von tiefschwarzer oder färbiger Schreib- oder 
Kopiertinte sowie Anthrazentinte, Alizarintinte, Kar­
mintinte oder anderfarbiger Tinte, sowie Zeugnis­
abschriften von P. T. Schulleitungen, Behörden etc. 

gratis und franko.

Köpp’sche Tintenpräparate-Erzeugung
W. LAMP EL, B ö  h m. - L e i  pa.

frü h e r  (J ic in ).
E in ig e  Z e u g n is se  z u r  P r o b e :

Unter den verschiedenen Tintenpulvern und Teigen 
habe ich Ihr T intenpulver als das Beste erkannt und werde 
Ihr Produkt, wie schon in früheren Jahren, verwenden.

G. N., Oberlehrer. 
Ihr Tintenpulver verdient unstreitig  den Vorzug vor 

allen ähnlichen Präparaten. A. J . F ., Oberlehrer.
Ich verw ende seit 14 Jahren Ihr T intenpulver und bin 

ste ts  zufrieden S c h u lle itu n g  M.
Auf obiges Inserat machen w ir unsere Leser besonders 

aufm erksam . Die.Verwaltung der „Blätter".

Segen bequeme
gebe ich nur  beste la n g ­
jäh r ig  erprobte Fabrikate 

in Kaschen-, W and-,
Wecker- und P en d el­
uhren, Juw elen , (hold- 

und Sillierw areu,
Kunst- und optische 
W aren, erstklassige 

Grammophons.
■flusw ahlsttidungcn und 

P reislisten  au f ü e r- 
« « « « «  langen. *  * * « *
Besteingeführte W erk­
stätte für Neuarbeiten 

und Reparaturen.

JWolf Jirka t r i " :
Hrummau a. d. M .

Musikinstrumente! B illigste P re ise! B este Q u a li tä t! 
G rößte A usw ahl I

S p e z ia l i tä t :

F e in s te  S t r e i c h -  u. B la s in s t ru m e n te  K o t b e Ä :
Verlangen Sie Kataloge, wenn Sie wirklich vorteilhaft kaufen wollen.

M a n n  Klier, lttu$ikinstrumenten-€rzeugung
Steingrub  bei E ger, Böhmen.

G ute Schul-V ioline, mit Holzetui, Bogen, Kolophonium, Dämpfer, Stimmpfeife, 
Reservebesaitung, Steg und Schule. K 12, 15, 18 und 20.

Feinste  O rchester-K onzert-V ioline, starker Ton, mit Form oder Holzetui, 
besserem Zubehör, K 25 — und 30'—.

Feinste  K iinstler-Solo-V iolinen, nach alten Mo­
dellen, starke, edle Tonfülle, elegantes Leder­
tuch-Formetui, fein. Bogen und Zubehör, K 36, 
40 und 50.

F einste  Solo Violinen, V iolas u. Celli, getreue 
Kopien nach alten echten Originalen, mit oder 
ohne Zubehör, Stück K 60, 80, 100, 150—300.

G ew ähre 14tägige P ro b eze it 
bei Nichtkonvenienz nehme anstandslos zurück, 

somit riskiert kein Besteller etwas.

T eilzah lungen  ohne P re iserh ö h u n g ! 
A nsich ts-Sendungen  ohne K aufzw ang!

E m p feh le  w e i te r s :
Violinen (ohne Bogen von K 4 aufwärts), Z ithern, 
G u ita rren , M andolinen , M andelas, Lauten, 
H arfen in jeder Ausführung, beste tonreine Kla­
r in e tten , F löten , B lech instrum ente, T rom m eln, 
C inellen, H arm onikas, H arm onium s, P ianino, 

Flügel, Schulen, Saiten, Etuis-Bestandteile. 
Kunstvolle Reparaturen! Saitenspezialitäten!

M usikkapellen  
komplette Ausrüstung, Begünstigungen, kulante 

Offerte.
Erstklassige S prechm aschinen  (Grammophone) 
und Platten, konkurrenzlos billig. Spezialkataloge 
und Plattenverzeichnisse kostenfrei. Vorteilhafter 

Umtausch alter Platten.

Monatsraten

Kegründet 1878.

E in tau sch  und K au f a lte r , w enn auch  d efek te r S tre ich in strum en te .



ggeUmttdjfsfofflc!

1912 (P q m ß e r ). Y d  t  f  ^  (9. Aahr.) A olge 108.

fü r  den

f l b i e i l u n g s i m t e r r i c b i
Monatschrist zur Förderung -es  österr. Schulwesens.

Bezugsgebühr 6K (6 Mark, Schriftleiter: DejchästUcheS auSfcvUeßlich
7 Frk.) jährlich. Einzelnum- an die „Verwaltung der
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Hast du die M acht, du hast das Recht 
auf Erden.

Chamisso.

Die Taktik der Lehrerschaft.
Die Kam pfesstim mung, so sie zurzeit durch E u ro p a  weht, paßt just zu unserer Standes* 

Politik. Kriegerische W eihnach ten! D a s  ist die Losung hüben und drüben, in allen Lagern, 
auch in dem unseren. W a s  ist unser R ingen seit J a h r e n  anderes a l s  ein K am pf,  der 
zähe K a m p f  u m s B ro l !  H at sich ein E rfo lg  gezeigt? Leider nicht! E s  liegt darum  nahe, 
in den T agen , da m an  das  J a h r  überschlägt und hiebei im  Lebensbuche 565 Seiten 
zurückblättert, an  sich und an  andere die F rage  zu stellen, ob alles, w a s  im  Streite an  Waffen 
und Strategie aufgewendet wurde, richtig, zweckentsprechend, erfolgbringend w ar,  erfolg* 
bringend sein konnte. Der Effekt ist immer der sicherste Beurte iler;  sehen w ir  nach, w a s  
er kündet!

Die österreichische Lehrerschaft hat seit alters auf dem W ege des Friedens, durch 
Vorstellungen und Bittschriften, eine Besserung ihrer Lage herbeizuführen sich bestrebt. 
Die W irkung w a r  verzweifelt schwach. Die maßgebenden Persönlichkeiten gewöhnten sich 
allzurasch an  das Klagelied und hatten für Lehrerwünsche nichts a l s  gnädige W orte, ein 
gütiges Lächeln und das  a lte : „ W ir  werden sehen, w a s  sich machen läßt u s w .—  usw." 
— den bekannten Audienz-Refrain. D am it blieb alles, von einigen überaus mangelhaften 
Gehaltsregulierungen abgesehen, hübsch fein beim alten. W a s  m a n  bot, w aren  nur  H alb ­
heiten, nichts a ls  Halbheiten —  und selbst die kamen nicht vom  Herzen, sondern erstanden 
zumeist a u s  Parteirücksichten und mit einem Gefolge von neuen Pflichten. I n d e s  rückten 
andere Stände im Schritt der Zeit  vor, wirtschaftlich und sozial, S tände , deren B i ld u n g s ­
niveau weit unter dem der Volksbildner liegt; sie recken sich ob der Bevorzugung und 
sehen stolz auf un s  hernieder. K a n n  m an  sich angesichts dieser Umstände wundern, daß 
die Lehrerschaft der U nm ut ergriff und sich in mehrfacher F o rm  Luft m achte! Hier wurde 
eine A r t  passive Resistenz cingeführt, dort die Vereinstätigkeit aufgelassen, hier politisch 
geschwenkt, dort der Ruf ausgegeben: „Haltet E u re  Söhne von dem undankbaren Berufe 
ferne!" J a ,  in  neuester Zeit  setzt der Widerstand sogar in den Bezirkslehrerkonferenzen ein. w a s  
hat nun die im  ersten Aufbrausen gewählte Taktik gezeitigt? w i r  wollen sehen I I c h  setze 
voraus, daß bei der Beurte ilung nachstehender A usführungen  strenge Objektivität und 
eine durchaus leidenschaftslose Betrachtung walte, w e r  sich von der eingefleischten per­
sönlichen Ansicht nicht losmachen kann oder dem Schlagworte verfallen ist, lese nicht weiter. —
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Z u  1 (D ie passive Hleststenz): S ie ist eine E rfindung  der arbeitenden Klassen. Zuerst 
tauchte sie bei den Eisenbahnern auf. Der E rfo lg  w a r  verblüffend. W ie  auch nicht! 
W enn  der Verkehr stockt, stockt a l les ;  der S ta a t  ist an  feinem Lebensnerv getroffen. Sohin  
konnte es nicht fehlen, daß die Forderungen erfüllt und das Dienstverhältnis sowie das 
E inkommen der Streikenden, denen m an  nach dem W ortlau te  der Bestimmungen eben 
nichts anhaben  konnte, geregelt wurden. E s  lag nahe, die Taktik auch auf andere Stände 
zu übertragen, wiewohl der Ruhigdenkende sich hätte sagen müssen: Die W irkung kann 
nur  dort erwartet werden, wo es sich um  das tägliche Lebensinteresse handelt. I s t  die 
Volksbildung ein solches? Sie sollte es sein, ist es aber in den Augen der Masse und 
auch bei vielen G roßen  des Reiches nicht. © b  nun eine zeitlang in der Schule weniger 
oder m ehr gearbeitet wird, das  berührt weder den B a u e r  noch den B ü rg e r  noch den 
politischen M achthaber. E s  gibt sogar Vertreter des Volkes und der Intelligenz, die 
eine passive Schulresistenz geflissentlich anstreben. Diesen „S taa tserhalte rn"  kam die Lehrer­
schaft mit dem gezähmten E ifer geradezu entgegen. „D as  bißchen Lesen, Schreiben und 
Rechnen genügt; w a s  m ehr ist, ist von l lbel  I" S o  lautet die Devise jener, die sich über 
die erste Taktik der Anwilligen freuten und den Ausstand hinterrücks förderten. E in  a u s ­
gesprochener Streik w a r  j a  nicht zu gew ärtigen; denn kann es ohne eilten unermeßlichen 
F o nd s  jem als  gelingen, die zahllosen Lehrerfamilien zu erhalten, den E n tg a n g  der E in ­
nahm en zu decken!? Und selbst für den Fall, a l s  es dazu gekommen wäre, wüßte m an  
R a t : I n  den Klöstern und den Ins ti tu ten  findet sich Ersatz in Fülle. — D as  M itte l  verfing 
also nicht; w ohl aber schädigte es in der F o rm  der Resistenz den Fortschritt und das A n ­
sehen des S tandes. Z u m  Glück konnten es die Wenigsten unserer Standesgenossen übers 
Herz bringen, die unschuldigen Kleinen, so sie stundenweit in S tu rm  und W etter zur Schule 
wallen, mit dem Bewußtsein zu entlassen: „freute seid ih r  sozusagen wieder ohne jegliche 
nennenswerte Arbeit in der Schule gesessen." W e r  e i n  r e c h t e r  L e h r e r  ist, k a n n  
m i t  d e m  G o l d  d e r  R e d e  n i c h t  i n n e h a l t e n ;  e s  f l i e ß t  v o n  s e l bs t  ü b e r  d i e  
L i p p e n ,  e s  l i e g t  i h m  w i e  e i n e  Las t  a u f  d e r  S e e l e ,  s o f e r n  e r  d e n  F l u ß  
h e m m e n  w i l l .  D a ru m  ist es auch zwecklos, jemandem, der zum Lehrer geboren ist 
und ein Verantwortlichkeitsgefühl im  Herzen trägt, zuzurufen: „Schonen Sie sich in der 
Schule I“ V o r  den hundert blitzenden Äuglein gibt es kein Schotten, kein Zurückhalten; 
da geht das  Herz auf und der Redestrom m u ß  brausen. —  S o  brach sich denn die passive 
Resistenz am  angestammten I d e a l i s m u s  der Lehrerschaft. Die sich zur M aßreg e l  „zwangen", 
quälten sich und leider ohne die erhoffte W irkung. I c h  habe darum  in Versammlungen, 
in denen diese A r t  Taktik erwogen wurde, im m er gesagt: „ W i r  w e r d e n  v i e l  m e h r  
e r r e i c h e n ,  w e n n  w i r  z e i g e n ,  w a s  w i r  k ö n n e n  u n d  w a s  w i r  b e d e u t e n ,  a l s  
w e n n  w i r  u n s e r e  K r a f t  b a n n e n  u n d  u n s e r  Li c h t  u n t e r  d e n  S c h e f f e l  
s t e l l e n .  L s  gibt noch einsichtsvolle M ä n n e r  genug, die redliches M ü h e n ,  tüchtige Arbeit 
werten und sodann die Aufmerksamkeit aus un s  lenken. W irkt diese Taktik auch langsam, 
so wirkt sie doch sicher, während die gegenteilige n iem als einen E rfo lg  zeitigen kann, 
weil sie den fortschrittlichen Abgeordneten verstimmt, ohne ihn zu bekehren, und dem 
Rückschrittler geradezu willkommen ist. —

Z u 2 (D ie W ereinstätig lieit): M i t  dem diesbezüglichen Streik traf  m an  die wundeste 
Stelle; die W irkung w a r  groß. D a s  konnte m an  voraussehen, denn in den Händen der 
Lehrerschaft liegt j a  das  gesamte Vereinsleben des flachen L andes;  die Lehrer sind es, 
die hier a ls  Thormeister, dort a ls  Kassenverwalter, hier a l s  Schriftführer, dort a ls  Leiter 
der Vereine tätig sind. I h r e  K ra f t  wird weidlich ausgenützt; ohne sie m uß d as  v e r e in s ­
leben zusammenbrechen. A m  härtesten traf der Schlachtruf den Schulverein. Und gerade 
ihm  konnte der Schlag nicht zugedacht sein, denn er w a r  es, der vor J a h r e n  die in feilten
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Diensten stehenden Lehrer in die Rangsklassen der S taa tsbeam ten  einreihte und damit ein 
Exempel für die öffentlichen Behörden schuf. N u n  sollte er den Schaden d a rau s  ziehen, 
daß den Wünschen der Lehrerschaft nicht Rechnung getragen wird! —  W ie  stand es um 
die anderen V ere ine?  Sie gerieten wohl ins W anken; bald aber fand sich jemand, der 
den P la tz  des Lehrers einnahm  und sich damit in der Öffentlichkeit, wo er vo rm als  eine 
N ull  w ar ,  eine Position gründete. Die Parte ien , denen es bisher nicht gelungen w ar,  a u s  dem 
Dunkel zu treten, entsandten ihre Vertreter auf den verwaisten S tuh l  und zogen reichlich 
G ew inn  a u s  dem G ro ll  des Lehrers. A ls  der Z o rn  verglommen war, w a r  es zu spät; der 
Posten w a r  verloren. N u n  wird es M ü h e  machen, ihn zurückzuerobern, um  dem mit 
kluger Tendenz eingeleiteten Rückschritte E in h a l t  zu tun. S o  steht es draußen in den 
Dörfern, wo die Taktik N r.  2 einsetzte. —  W ie  wirkte sie nach o b en ?  M a n  wurde zuerst 
nachdenklich, dann aber böse, ernstlich böse. Die aufrichtigen Freunde der Lehrerschaft 
wandten sich ab  mit der B e te u e ru n g : „ W ir  haben doch getan, w a s  w ir  konnten! W a r u m  
sollen w ir  nun büßen und zusehen, wie die Reaktion, die un s  mit Berechnung hemmte, 
sich ob des Zwistes f re u t? !"  Z u m  Glücke fanden sich unter den E rg r im m ten  besonnene 
Vertreter, die einwandten: „Noch ist nicht alles verloren, und w a s  die Lehrerschaft in 
der gerechten W a llu n g  unternommen, ist nur  zu begreiflich, sofern m an  das  Z ö gern  und 
das ewige Vertrösten in Rücksicht zieht." —  A uf solche A r t  gelang es, die Bew egung  zu 
lokalisieren und die fast verloren gegangenen Lehrerfreunde wiedcrzugcwinnen. Demagogie 
und Rückschritt haben zwar den Zusammenschluß verhindern wollen; es ist ihnen aber 
nicht gelungen, den B u nd ,  den Gesinnung und Ziel geschmiedet haben, dauernd zu zer­
stören. Pente kehrt ein Großteil  jener Lehrerschaft, die au s  den Vereinen schied, wieder 
zurück, freilich nicht ohne W ehm ut, denn ein gut Stück der Arbeit vieler J a h r e  ist mittler­
weile vernichtet worden. — D as  eine steht fest: W ir  dürfen uns aus dem W olke nicht 
verdrängen lasten; denn nur liier ist unsere Wasts, stier der Sockel, von dem ans 
wir nach Kruchten greifen können. W e n n  w i r  i n  d e n  V e r e i n e n  u n d  V e r t r e t u n g s ­
k ö r p e r n  m ä c h t i g  s i n d ,  w i r d  m a n  u n s  f ü r c h t e n  u n d  —  h ö r e n .  G r o l l  u n d  
G r ü b e l n  w e r d e n  u n s  a u f  k e i n e n  g r ü n e n  Z w e i g  b r i n g e n .  —

Z u  3 (D ie politische Schwenkung): D a s  alte „U bi bene, . . . “ steht n iemandem so 
schlecht an  wie dem Lehrer, dem berufenen T rä g e r  des I d e a l s .  „B ildung  des C harak ters!"  
so lautet unser oberster Leitspruch. Und nun sollen wir, die lebendigen Beispiele, den pelz 
wechseln und über Nacht andere Gesinnungen zur Schau tragen, anderen perren  dienen? !  
Und würde un s  von der eigenen P a r te i  auch das ärgste Leid zugefügt werden, so berechtigt 
das noch nicht zum Wechsel des politischen Bekenntnisses; denn dieses ist e twas Abstraktes, 
jene (die Personen a ls  Parte i)  das augenblicklich Konkrete, das  jeden T a g  gestürzt werden 
kann. D e r  L e h r e r  m u ß  a l s  f e r t i g e r  M a n n  v o r  d i e  K i n d e r ,  v o r  d i e  G e ­
m e i n d e  t r e t e n ;  w a n k t  e r  m i t  s e i n e n  G r u n d s ä t z e n ,  so w a n k t  m i t  i h m  d a s  
A m t .  J e d e r  Ehrlichdenkende wird sich daher von Genossen, gehören sie nun  dieser oder 
jener P a r te i  an, mit Abscheu wenden, so sie skrupellos a u s  einem Lager in das  andere 
übergingen. —

Z u 4  (Hegen die W nstf des Lcströcrufes): piebei hat sich auch etw as ganz anderes 
ergeben, a l s  m an  wollte, a ls  m an  anstrebte. D as  Z ie l  w a r  die Erzeugung des Lehrer­
mangels ,  auf daß die Behörden gezwungen werden würden, die Lehrerbesoldungs- 
jrage zu lösen, um  Lehrer zu bekommen. W a s  trat indes e in ?  Die Priva tansta lten  
fchoffcn wie Pilze empor und statt des Lehrerabganges haben w ir  nunm ehr einen Lehrer- 
Überfluß. Und wenn w ir  weiter „ p a l t ! "  rufen, so wächst die Überproduktion mit bestimmter 
Akarke fort und eine neue, völlig anders geartete Generation wird unser E rbe  übernehmen, 
um es zu ver— bilden. W i r  halten „unsere" Leute von der Lehrerbildungsanstalt ab und
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sehen zu, w ie die anderen  d a fü r  „ ih re "  P a r t e i g ä n g e r  einschmuggeln . Die staatlichen A nstalten  
sind entvölkert oder doch nicht v on  den T alen tie rtes ten  des V olkes  besucht, weil  w i r  gegen den 
eigenen B e r u f  p re d ig e n ;  d a fü r  füllen sich die p r iv a te n  A nsta l ten  v on  J a h r  zu J a h r .  
G e g e n  sic w i rd  z w a r  gezetert, doch ohne E r f o l g ;  denn  d a s  G ede ihen  h a b e n  w i r  j a  indirekt 
gefördert. W a s  w ird  die Z u k u n f t  n u n  a u ß e r  der angedeuteten  unausw eich lichen  F o lg e ru n g  
noch b r i n g e n ?  Doch d a s ,  d aß  die zukünftigen, nicht nach unserem Geschmack gera tenen  
Lehrer  —  w eil sie j a  gegen unseren W il le n  zum  S ta n d e  stießen —  die fetten P os te n  be­
ziehen und  sich v o n  den, durch u n s  m ü h s a m  e r rungenen  Früchten  n ä h re n  w erden. E i n m a l  
m u ß  es doch a n d e r s  w erden , und  es  w ird  a n d e rs ,  w e n n  w i r  die Taktik  ä n d e r n ;  also 
fällt  die B eu te  unseres S ie g e s  der I u n g m a n n s c h a f t  zu, die nicht a u f  unser W o r t  horchte, 
die also nicht zu u n s  gehört .  A n d e r s  kann die Logik k aum  sprechen. —

Au 5  (S tre ik  i n  den W ezirkslehrerkoufereuzen): I c h  h abe  einen S treik  in  einer 
Landeslehrerkonferenz mitgem acht. Die Sache  w a r  ü b e ra u s  peinlich. Die Lehrerschaft 
erklärte in  v o rn e h m e r  F o r m ,  sie sei nicht in  der L age m itzu tun , inso lange  m a n  die B es t im ­
m u n g e n  des §  55  nicht e r fü l le ; sp rach 's  'u n d  g ing .  W i r ,  der t}err  Landesschulinspektor 
u nd  die Bezirksschulinspektoren, sahen u n s  m it  e in em m a le  verlassen und  zogen nachdenklich 
ab .  W a s  stellte sich a l s  E r f o l g  e i n ?  E in e  D isz ip l inarun te rsuchung , a l le rd in g s  eine ohne  B l u t ­
vergießen, und  eine ü b e ra u s  fau le  G e h a l t s r e g u l i e r u n g : D ie B r a v e n ,  d. f. die V erheira te ten , 
bekam en eine T e u e ru n g s z u la g e ,  die S ch lim m en , d. f. die Ledigen, g ingen  leer a u s .  A n d  
d a n n  w u rde  cs still b is  a u f  den heutigen  T a g ;  es sind sechs J a h r e  seitdem verflossen. 
V o n  einer Landeslehrerkonferenz w a r  keine Rede m e h r ;  n u n  will  m a n  in  dem 
Lande, w o  dies geschah, in  A r a i n  näm lich , nach einer a n  die „ B l . "  e ingegangenen  
M i t t e i lu n g  so g a r  die Bezirkslehrerkonferenzen einschränken. (Db m a n  nicht auch 
a n d e r w ä r t s  beim  geringsten Anlasse d a s  Beisp iel  n a c ha hm en  w i r d ?  Die L a n d e s a u s ­
schüsse sind m it  der S t re ichung  v o n  Schulposten g a r  schnell bei der t san d .  —  A l s  ich 
G b m a n n  des R e ichsbundes  der Bezirksschulinspektoren w a r ,  erwirkte ich den Beschluß, 
d aß  in  den Bezirkslehrerkonferenzen  die L eh re rbeso ldu ng sfrag e  au fgero l l t  werde, d e n n  
s i e  l a s s e  s i ch v o m  F o r t s c h r i t t e  i m  S c h u l w e s e n  n i c h t  t r e n n e n .  Tatsächlich ist 
sie a n  vielen G r t e n  am tlich  b ehande lt  und  b efü rw o rtend  weitergeleitct w o r d e n ;* ich selbst 
ve rw ies  a l s  S chulau fs ich tsbeam ter  im m e r  w ieder a u f  d a s  läh m en de  M o m e n t ,  a u f  die unzu­
längliche B es o ld u n g  der Lehrer. E s  w ä re  n u n  zu e rw ä g e n ,  w a s  besser w i r k t : der E x o d u s  
und  die dadurch zu g cw är t igen de  Auflassung  der Bezirkslehrerkonferenzen oder d a s  e r­
w ä h n te  Einstellen der Lehre rf rage  in  die T a g e s o r d n u n g  und  der d a m it  ve rbundene  A ppe l l  
des Bezirksschulinspektors, verstärkt durch einschlägige Beschlüsse der G em e in d e n  und  der 
V r tssc hu lrä te .  M e n u  die R eso lu t ionen  kiloweise i n s  P a r l a m e n t  und  in  die Landstuben 
kom m en, w enn  die Z e i tu n g e n  im m e r  wieder die L eh re rf rage  berüh ren  (m a n  zw inge sie d a z u !), 
w e n n  sic T ag esge sp rä ch  w ird  und  bleibt, so w i rd  m a n  die A ngelegenhe it  nicht leichterdings 
von  der f j a n d  weisen können. D ie  A ktion  scheint m i r  des Versuches wert.

Z u m  Sch luß  die F r a g e :  Welche KaKtiK ist die richtigste, die wichtigste? Die, die 
ich schon v o r  J a h r e n ,  a l s  ich noch in  L eh re ro rgan isa tionen  mitwirkte , e m pfah l ,  die auch 
a n g e n o m m e n ,  a b e r  leider noch nicht b is  zur vollen A u sg e s ta l tu n g  geleitet w u rd e :  d e r  
Z u s a m m e n s c h l u ß  a l l e r  L e h r e r  d e s  R e i c h e s  z u  e i n e m  f e s t g e f ü g t e n  p o l i ­
t i s c h e n  ( O r g a n i s m u s .  D ie B i t te n  müssen zu F o rd e ru n g e n  w e r d e n ; d a s  kann sich ab e r

1 So unlängst in OTarienbab. „Der Vorsitzende betonte, daß die Lehrerschaft im Interesse der Schule 
und des V olkes voll und ganz ihre Pflicht tat, daß aber leider die materielle Lage der Lehrerschaft noch 
immer dieselbe unerträgliche, sei und daß dadurch die Arbeitskraft und Arbeitsfreude auch beim Frömmsten 
eine Einbuße erleiden müsse. Dem aufrichtigen tvnnsche, daß sich die unleidlichen Verhältnisse bald, aber recht 
bald zu Gunsten der Lehrerschaft ändern mögen, folgte stürmischer Beifall aller Anwesenden." —
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nur dann vollziehen, wenn die Lehrerschaft a ls  bedeutsamer Machtfaktor aus den p l a n  
tritt. D as  I d e a l ,  das ich anstrebte und anstrebe, steht in vielfacher F o rm  vor u n s : Alle 
Stände haben ihre S tandesvereinigung, in der die besonderen Rücksichten zurücktreten und 
l e d i g l i c h  d a s  B e r u f s w o h l  e n t s c h e i d e t .  Sollten w ir  die Einzig-Schwachen sein, die 
um ihr  Volkstum, um  ihre parteigesinnung besorgt sind, wenn sie einmal m it einem 
anderssprachigen Rollegen oder mit einem anderer Farbe, anderer Religion am  B e ra tu n g s ­
tische sitzen?! E s  wäre doch übel bestellt, so w ir  darob unsere Festigkeit verlören. 
M a n  sehe sich nur  an, w a s  das kleine Häuflein der Bezirksfchulinspektoren in der kurzen 
Frist des R ingens durch eine zielsichere Taktik und polyglotte O rgan isa t ion  erreicht h a t!  
And dann die Übungsschullehrer und die Staatsvolksschullchrer usw.! U m  wieviel mehr 
könnte das gewaltige Heer der Volks- und Bürgerschullehrer erreichen, wenn der unselige 
Partei-  und Nationalitätenzwist wenigstens auf Zeit  zurückgestellt und ausschließlich das  
Standesinteresse in den Vordergrund gerückt werden würde! Ks muß ein „ M u n d  österr. 
Lehrer und Lehrerinnen" entliehen (man kann ja  die F orm  des Bundesstaates wählen, 
worin jeder Teil  seine eigene B ew egung  hat) und sich a ls  eine unter besonnener Leitung 
stehende P h a la n x  darstellen; dann wird m an  droben erw ägen: „ E i  der tausend, wenn 
diese mächtige Aöperschaft in die W ah len  eingreift, wenn sie in die B eratungssäle  be­
stimmend eintritt, wenn sie die Gemeindegeschäfte u. a .  an  sich reißt, so m uß sie beizeiten 
irgendwie gewonnen werden. Aber eines soll bei der G rü n d u n g  eines solchen B u n des  
in erster Linie beachtet werden: D i e  L e h r e r s c h a f t  m u ß  zu  i h r e n  F ü h r e r n  V e r ­
t r a u e n  h a b e n  u n d  i h n e n  u n b e d i n g t e  G e f o l g s c h a f t  l e i s t e n .  Der voranschreitet, 
ist j a  dem ärgsten Kugelregen ausgesetzt. W en n  ihn nun noch seine eigenen Leute an- 
fallen, wie soll er dann bestehen können! And wie soll die Öffentlichkeit Respekt 
bekommen, wenn w ir  unsere V ertrauensm änner  vor aller Augen herabsetzen, wenn w ir 
unsere S tra tegen von J a h r  zu. J a h r  wechseln, wenn w ir  u ns  nicht in den Feldzugsplan 
fügen, wenn w ir  nicht einig vergehen ?  1 Durch Sonderbündelei wird das beste Projekt 
zunichte; W irkung macht nur  das, w a s  reiflich erwogen wurde und dann mit einem kraft­
vollen Ruck a ls  Ä ußerung der Gesamtheit ausschlägt.

M i t  dem Blick auf die großen Aktionen m uß alles Persönliche zurücktreten; keine 
Kränkung kann so a rg  sein, daß sie mich zum H aß  gegen jene veranlagte, die nun ein­
mal zur F ü h ru ng  berufen sind. Sie dienen gleich m ir  der gemeinsamen Sache; darum  
m uß ich das A m t vom  Menschen trennen I S o  und nicht anders wird jeder, der nach 
den T agen  des stillen Heimatfriedens Rückschau hält und der Zukunft erwartungsvoll 
entgegenblickt, sprechen. Laßt uns die W eihnacht im Lichterglanz des T an nen bau m es  
mit der sorgenlosen Kinderwclt verbringen; dann aber, wenn die Flämmchen erstorben sind, 
wenn der Alltag wieder zur Arbeit m ahnt,  machen w ir  Rechnung und vergleichen w ir  Soll 
und Haben! W a s  hat  sich bewährt, w a s  nicht? Findet einer, daß meine, im Vorstehenden 
aufgestellte B ilanz nicht richtig ist, so bitte ich, sie zu verbessern? E s  wäre schlimm, wenn 
Man sich zum Besten des S tandcsw ohles nicht belehren ließe! Dem aufrichtigen Lehrerfreunde 
ist jede Taktik recht; nur m uß sie zum Ziele führen. —

I c h  bin im Hinblicke au f  die begreifliche Gereiztheit der Lehrerschaft auch „scharfer" 
E rw iderungen gewärtig. G ut,  sie sollen kommen, aber „sachlich", wenn ich bitten darf! 
M a s  ich schrieb, schrieb ich a u s  meiner innersten Aberzeugung heraus und au s  einer reichen 
E rfah ru n g  I E s  mußte geschrieben sein I W äre  es m ir  bloß darum  zu tun, nirgends an« 
Zustoßen, so hätte ich ja  schweigen können. D a  ich jedoch die nachteiligen Folgen kommen 
fehe, so w a r  es meine Pflicht, meine M e in u n g  sonder Hehl auszusprechcn. E s  gibt M ä n n e r ,

i D ie „ B l ."  b ieten  R a u m  fü r  eine diesbezügliche A ussprache. L s  ist fü r  d ie F ra g e  ein eigener Abschnitt 
ü cp lan t. D ie bloße p s tra fc  g ilt freilich nich t; fü r  nu tzbringende D a rleg u n g en  soll jedoch p la tz  geh a lten  fein.
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die in  den a l lgem einen  L h o r u s  e instim m en, weil  sie nach Freundschaft  buh len . D b  die 
M e lo d ie  richtig ist oder nicht, d a s  b e rü h r t  sie in  keiner Weise. M i t  diesen kann  ich es nicht 
ha l ten .  W a s  m i r  bei den vorstehenden E r w ä g u n g e n  die Feder  führte, w a r  lediglich die 
S o rg e  u m  S ta n d  und  Schule. W e r  m i r  w a s  a n d e re s  unterschieben will, stehe a u f  und  sag ' 
es l a u t ! D ie m itten  im  R in g e n  sind, sollen a b e r  bedenken, d aß  der A ußenstehende die 
S ach lage  besser Übersicht, a l s  sie und  d a r u m  die einzelnen S c h w ank un ge n  beurteilen  kann. 
V h n e  k l a r e  S t r a t e g i e  ist  j e d e r  K a m p f  w e r t l o s .  —

Zeitgeschichte.
Wir stecken noch immer zusehr in der alten Zeit nnb vergessen darob der Geschichte unserer 

Tage. Und doch soll das Kind aus derselben herauswachsen und auf den Schultern der Ge­
genwart einer in klarer Sicht liegenden Zukunft zustreben. Überdies wird das Verständnis für 
geschichtliche Ereignisse früherer Jahrhunderte wesentlich gefördert, sofern wir aus den Gescheh­
nissen der jüngsten Zeit das „historisch" herausschälen, w as der Beachtung wert erscheint. 
Geschichtliches Empfinden lernt man an Tatsachen, sowie man den geographischen S in n  erst 
durch Exkursionen bekommen kann. N un ist das J a h r  1912 durchaus nicht arm an bemerkens­
werten Begebenheiten. Also erfasse man sie und halte sie a ls  geschichtliches Anschauungs­
material fest! I n  jeder Klasse sollten Tafeln hängen, a) die eine für die We l t g e s c h i c h t e ,  
b) die zweite für die N  e i ch s g e s ch i ch t e, c) die dritte für die O  r  t s g e s ch i ch t e im J a h re  1912.
Zu a) sei durch die nachfolgende Zusammenstellung ein Beispiel geboten. —

1912.
1. China wurde Republik. Yanschikkai Präsident.
2. Der König von England unternahm eine Reise nach Indien. Delhi die neue Hauptstadt.
3. Die diamantene Hochzeit des Erzherzogs Rainer.
4. Tod des österr. Ministers Graf Aehrenthal.
5. Amundsens Entdeckung des Südpols.
6. Der Untergang der „Titanic“.
7. Aviatiker Oberleutnant Nitlner überflog als Erster den Semmering.
8. Tod des Königs von Dänemark. Der neue König heißt Christian X.
9. Die Besetzung von Rhodus durch die Italiener.

10. Eröffnung der jauffcnstraße.
11. Denkmal für „Das Mädchen von Spinges“.
12. Tod des Kaisers Mutsu-Hito von Japan. Der neue Kaiser heißt Joschi-Hito.
13. Die olympischen Spiele in Stockholm.
14. Das große Deutsche Sängerbundesfest in Nürnberg. (40.000 Sänger.)
15. Die Polarforschungen Mikkelsens.
16. Probefahrten des ersten österr. Dreadnoughts „Viribus unitis“.
17. Der Erste allgemeine Richterlag in Wien.
18. Enthüllung des Theodor Körner-Denkmales in Reichenberg, B.
19. Enthüllung des Seb. Kneipp-Denkmales in Wien.
20. Der Friede von Lausanne.
21. Der Ausbruch des Balkankrieges.
22. Der Südpolentdecker Amundsen in Wien.
23. Lehrer Woodrow Wilson zum Präsidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika gewählt.

Schulhumor.
103.

E in  n e u e r  Ver e i n .  Lehrer: Nennet einige Vereine in unserem Heimatsorte!
Schüler: Der Ziegenzuchtverein.
Lehrer: Weiter!
Schüler: Der Veteranenzuchtverein. Mitgeteilt von M.
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Worauf mir’s bei Schulprüfungen ankam.
Erinnerungen von Schulrat Fr. Polack.

Wer die Schule, ihre Arbeiter, ihre Arbeit und ihre Erfolge beurteilen will, der 
muß mit den rechten Maßstäben ausgerüstet sein.

Meine Maßstäbe w a ren : die durchgeführte O r d n u n g ,  die herrschende A u f ­
m e r k s a m k e i t ,  die B e w e g l i c h k e i t  i m D e n k e n  und die S e l b s t ä n d i g k e i t  
im S p r e c h e n ,  d i e  S i c h e r h e i t  i m S t o f f b e s i t z  und seine gewandte praktische 
V e r w e r t u n g  und endlich der P r o z e n t s a t z  d e r  g e f ö r d e r t e n  S c h ü l e r .

Zu jedem dieser Maßstäbe eine kurze Erläuterung.
1. D ie  O r d n u n g .  Fand ich die Lehrperson stets pünktlich auf dem Posten, 

sie selbst in jeder Weise als ein Muster von Sauberkeit und Ordnung, ihre Haltung 
nicht bequem und lässig, die Listen genau geführt, die Schulstube rein und freundlich, 
alle Schulgeräte und Lehrmittel wohlgeordnet und schonend behandelt, die Schulkinder 
ordentlich gewaschen, gekämmt, gekleidet, freundlich-ernst diszipliniert, höflich und 
gesittet in ihrem Verkehr, ordentlich und sauber in ihren Heften und Schulbüchern: 
dann bildete sich unwillkürlich eine günstige Meinung über den Mann oder die Frau, 
die das durch zähe Energie erreicht hatten, und über die Schule, in der eine solche 
Ordnungszucht herrschte.

2. D i e  A u f m e r k s a m k e i t .  Das ist die unerläßliche Lernbedingung, das einzige 
Tor in die Seele. Fand ich in einer Schule, daß alle Augen beim Unterrichte wie an 
den Strahl des Lehrerauges geheftet erschienen, alle Ohren den Worten des Lehrer­
mundes lauschten, kein Blick achtlos umherirrte oder geistlos ins Leere starrte, kein 
Mund aß, plauderte, flüsterte oder versagte, keine Hand umhertastete, kein Fuß scharrte 
oder rutschte, keine Frage überhört w u rd e : dann war es gut um die Schule bestellt.

Forschte ich nach den Ursachen dieser gespannten Aufmerksamkeit, so fand ich : 
die Disziplin war ernst und straff, jedoch ohne Härte. Alle Störungen wußte der Lehrer 
fernzuhalten. Auf alles und über alles wachten Lehrerauge und Lehrerohr. In sich 
gesammelt erschien der Lehrergeist, pädagogisch ausgewählt der Lehrstoff, anschaulich 
und anziehend der Unterricht, warm und überzeugend der Lehrton und sparsam ver­
wandt das Lehrerwort. Die sprachliche Einkleidung und die methodische Gliederung 
zeugte von sorgfältiger Vorbereitung. Die Anschauungsmittel w urden zweckmäßig ge­
braucht, die Lehrergebnisse praktisch verwertet und die Schülertätigkeit war allseitig 
angeregt.

3. D i e  B e w e g l i c h k e i t  i m D e n k e n  u n d  d i e  S e l b s t ä n d i g k e i t  i m S p r e ­
c h e n .  Wenn zuviel doziert und memoriert wird, ohne daß der denkende Geist und 
das empfindende Herz es erfassen, ohne daß mündlich oder schriftlich freie Rechen­
schaft darüber gegeben w ird; wenn die einfachsten Sinn-, Denk- und Beziehungs­
fragen unbeantwortet bleiben und selbst Wiederholungsfragen nur vereinzelte Brocken­
antworten f inden: dann muß etwas faul im Schulstaate sein. Wenn die Kinder aber 
gewohnt sind, mehr als Schälle zu hören und mehr als Buchstaben zu lesen; wenn 
sie unablässig durch Winke, Fragen, Vergleichungen, Zusammenstellungen, Wieder­
holungen auf die Bedeutung und den geistigen Zusammenhang des Gelesenen und 
Gehörten aufmerksam gemacht und so aus dem mechanischen Herleiern und dem be­
quemen Hinduseln gerissen werden, wenn sie zäh und stetig gewöhnt sind, beim Sehen, 
Hören, Lesen, Aufschreiben, Rechnen, Singen usw. sich innerlich zusammenzunehmen, 
die Gedanken gesammelt auf den Gegenstand zu richten, immer auf einen zusammen­
hängenden freien Rechenschaftsbericht gefaßt zu sein, durch eine veränderte Frage- 
und Aufgabenform sich nicht verblüffen zu lassen, für den rechten Gedanken auch 
das rechte Wort zu finden, es mutig auszusprechen oder richtig n iederzuschreiben: 
dann ist die Unterrichtsarbeit eine seelisch begründete und wahrhaft bildende gewesen. 
Hur was in das Wesen und Leben hineinwächst, ist wahrer Bildungsgewinn.

4. D i e  S i c h e r h e i t  i m S t o f f  b e s i t z  u n d  d i e  G e w a n d t h e i t  i n  d e r V e r -  
^ e r t u n g .  Es kommt in der Schule nicht auf vielerlei Lernstoffe, die sich zerbröckelt 
im Gedächtnis umhertreiben, sondern auf einen beschränkten, aber sichern Stoffbesitz 
und eine gewandte Beherrschung eines kleinen, zunächst des heimatlichen Kreises an. 
Die Prahlerei mit vielen und schwierigen Lernstoffen ist immer verdächtig, die be-
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scheidene Beschränkung und praktische Richtung in der Auswahl immer vertrauen­
erweckend. In der Beschränkung zeigt sich der Meister und in der Heimat liegen 
unsere besten Bildungsmittel. Nur diejenigen Bildungsstoffe sind lebensfähig und 
wahrer Besitz, die von Auge, Verstand, Herz und Gedächtnis gefaßt und gehalten, von 
Mund, Hand und Willen beherrscht und äußerlich wie innerlich in einen harmonischen 
Zusammenhang gebracht sind. Das kann nur erreicht werden, wenn der Lehrer den 
Stoff weise beschränkt, erziehlich und praktisch auswählt, sinngemäß gliedert, sprachlich 
sorgsam zurüstet, anschaulich und klar vorträgt oder entwickelt, sicher einübt, oft 
wiederholt und vielseitig mündlich, schriftlich und werktätig verwertet.

Tritt der Lehrer sparsam mit dem eigenen Worte zurück, regt aber die Kinder 
unablässig zu geistiger, sprachlicher und werktätiger Übung a n ; schlägt er in jedem 
Unterrichte eine praktische Richtung ein und berücksichtigt das Leben der Heimat und 
seine Bedürfnisse; knüpft er Neues an Bekanntes an; wählt er die mündlichen und 
schriftlichen Beispiele und Aufgaben aus dem Lebens- und Erfahrungskreise der Kinder; 
übt er fleißig das Augenmaß, das Messen und Abschätzen in Rechnen und Raumlehre 
und regt, wo es nur möglich, zum Zeichnen und werktätigen Gestalten a n ; erhöht er 
die Handfertigkeit durch Anfertigung und Handhabung schlichter Lehrmittel für Physik 
und Raumlehre sowie einfacher Schmuck- und Gebrauchsgegenstände; schärft er den 
Tonsinn und erhöht er die Gesangfreude durch selbständiges Anfängen der Lieder 
und Einzelsingen der Kinder; hütet er sich, den Kindern zu rasch und zu oft hilfreich 
beizuspringen; begnügt er sich nicht mit Brockenantworten und nimmt den Kindern 
alle Krücken, an denen sie so gerne hinken ohne selbständig gehen zu lernen; hält 
er bei allem Gelernten auf vielseitige Wiederholung und Verwertung: dann arbeitet der 
Lehrer nicht für die Schule sondern für das Leben; dann ist die erarbeitete Bildung 
nicht Dunst und Schein, sondern Wesen und Leben.

5. D e r  P r o z e n t s a t z  d e r  g e f ö r d e r t e n  S c h ü l e r .  Darin spiegelt sich der 
Lehrerfleiß. Darum nahm ich bei Revisionen immer die unteren Regionen scharf aufs 
Korn. Steht es auf den unteren Bänken gut, dann hat es auf den oberen keine Not. 
Einige Paradesoldaten hat die schlechteste Schule. Man würde einen falschen Maß­
stab wählen, wenn man nach diesen „Sprechern“ den Standpunkt der Klasse und die 
Güte der Lehrerarbeit bemessen, hinter diesen Lichtern aber die dunkle, stumme Masse 
der „Schweiger“ übersehen wollte. Nur d i e  Schule ist gut, in der alle Kinder auf­
merksam und nach Kraft und Gabe tätig sind, wo auch die Schwachen etwas lernen 
und der Prozentsatz der geweckten, leistungsfähigen Schüler ein hoher ist. Nicht un­
recht hatte ein Pfarrer mit dem Worte: „An begabten Schülern gewinnt der Lehrer 
Ehre, an dem Mittelschlage verdient er sein Brot, an den Schwachen den Himmel.“ 
Das Herz voll Erbarmen, das Auge und das Ohr wachsam, der Mund sanft und ge­
linde, Hand und Fuß hilfbereit: so arbeitet die N a c h s i c h t  an den Schwachen. —

Nach vorstehenden Grundsätzen suchte ich bei der Revision Sein und Wesen, Geist 
und Leben der Schüler zu erforschen. Wo es abweichend von diesen Grundsätzen 
getrieben wurde, da schloß ich auf Irrwege, auf leeren Schein. Wie sahen die Schulen 
mit solchem S c h e i n w e s e n  au s?  Die vorstehenden Forderungen waren ganz oder 
zum guten Teil unerfüllt geblieben. Mit Minuten und Viertelstunden nahm’s die Pünkt­
lichkeit nicht genau, der Fleiß gönnte sich häufig Ruhepausen, die Ordnungszucht 
wurde das ganze Jahr lässig gehandhabt; nur wenn eine Revision in Sicht kam, da 
wurde mit Wasser und Scheuerlappen aufgeräumt und das Listenwerk nachgebessert. 
Scheinwesen war es, wenn für die öffentlichen Prüfungen wochenlang eingepaukt, den 
Schülern fertige gelehrte Urteile in den Mund gelegt, mit schönen Probeschriften und 
Probezeichnungen geprahlt, große mehrstimmige Gesänge statt der schlichten Volks­
lieder und Choräle aufgeführt wurden. Zu Lug und Trug wurden die Schüler ver­
leitet, die Übungszeit aber dem Besseren, Nötigeren entzogen.

Und wie sagten die Verteidiger des S c h e i n e s ?  Wenn nur bei der Prüfung 
alles klappt und glatt am Schnürchen läuft! Wenn nur alle Mängel und Mißbildungen 
glücklich zugedeckt werden! Wenn nur die Paradepferde den Dienst nicht versagen! 
Wenn nur alles recht gelehrt, groß und prunkvoll aussieht! Wenn nur die Memorier­
stoffe recht glatt und klingend hergeschnurrt, die „verteilten Leibstückchen“ glücklich 
ohne Verirrung abgespielt werden! Wenn nur den flüchtigen Besuchern oder den un­
kundigen Prüfern Sand in die Augen gestreut w ird !
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Muß man bei diesen erbärmlichen Scheinmanövern nicht an den Russen Po- 
temkin denken, der seine Gönnerin Katharina II. durch blühende Dörfer und jubelnde, 
wohlgekleidete Volkshaufen führte, um ihr die Früchte seiner kostspieligen Kulturarbeit 
zu zeigen? Doch hinter dem Wagen der Kaiserin verschwanden die Trugbilder, die 
man der Herrscherin vorgegaukelt hatte, und Öde, Armut und das Schweigen des 
Todes lagerte wieder über den Stätten des Truges.

W er noch einen Funken Ehr- und Pflichtgefühl in der Brust hat, muß sich mit 
Scham und Verachtung von solchem Gaukelspiel in der Schule wenden. Wo in einer 
Schule so dem Scheine gedient wird, da erstirbt nach und nach in den Kindern das 
Gefühl der Ehrlichkeit, Wahrheit und Recht, die Achtung vor den Lehrern, die Be­
scheidenheit und die Freude an der rühmlosen Pflichterfüllung. Schlicht und recht, 
w a h r  und klar, ehrlich und treu sei unser Wesen und unsere Arbeit. Solchem Wesen 
und Wirken wird dann der echte Goldglanz auch nicht fehlen. Ein echter Schulprüfer 
wird ihn sehen, nur blöde Augen werden ihn vermissen.

Etwas über die Rechtschreibung.
Eine Erwiderung.

Von jedem aus der Volksschule austretenden Schüler verlangt man, Gesprochenes und Selbst­
gedachtes in allgemein gebräuchlicher Weise schriftlich darzustellen, die Lautsprache in die Schrift­
sprache zu übertragen.

Doch welches ist die allgemein gebräuchliche, die richtige Schreibung? Die Rechtschreibung 
ist eben etwas bloß Äußerliches, Angenommenes; daher die Verschiedenheit in der Orthographie. 
Ist nicht bis zum Jahre 1902 in Deutschland anders geschrieben worden als in Österreich? Auch jetzt 
sind noch eine ziemlich große Anzahl Doppelschreibungen vorhanden. Unsere heutige Rechtschreibung 
beruht nämlich auf dem historisch-phonetischen Prinzipe und wir sind dadurch den Engländern weit 
voraus, die auf dem historischen Standpunkte stehen geblieben sind. Wie schwierig ist es für einen 
Nichtkenner der englischen Sprache, Englisch zu lesen! Die deutsche Rechtschreibung ist, wie wir 
ja vor 10 Jahren gesehen haben, einer Fortentwicklung auf phonetischem Prinzipe fähig; daher sind 
annehmbare Neuerungen stets freudig zu begrüßen.

Die Dehnungszeichen überflüssig hinzustellen, — wie Lehrer Korn in seinem Aufsatze bemerkt, — 
ist ganz und gar unmöglich. Im übrigen sind die Dehnungszeichen in der Schrift auch dazu da, ein 
lautrichtiges Lesen zu ermöglichen. Das Nähere sollen folgende Beispiele erläutern: Die Wahrheit 
macht frei und bahnt (bant — bei Weglassung des h kämen zwei ungleiche Mitlaute zusammen und 
müßten nach der Ansicht des Kollegen Korn schon kurz ausgesprochen werden) zur Selbständigkeit 
und Freiheit für alle. Die Aufklärung des Volkes bannt (bant — drei Mitlaute dürften hier nicht mehr 
nebeneinander stehen) den Aberglauben. Die Verdoppelung der Selbstlaute ist aber nur noch in einigen 
Wörtern vorhanden und das hat seine Berechtigung. Z. B. Aale, Ahle, leeren, lehren, Meer, mehr, Moor, 
Mohr; diese Beispiele dürften genügen. Auch ist ie kein langes i im eigentlichen Sinne, wie es in 
den Lehrbüchern steht, sondern ein Zwielaut, der in den Dialekten auch jetzt noch zur Geltung 
kommt. Z. B. Mhd. liet (Lied). Dieser im Mhd. getrennte Laut floß im Nhd. zu einem Laute zu­
sammen, wird lang ausgesprochen und vom historischen Standpunkte aus in unserer Rechtschreibung 
beibehalten. Oft dient ie auch zur Unterscheidung gleichlautender Wörter. Z. B. Der Stil (i) ist schön. 
Der Stiel (i) ist schön. Lid, Lied.

Nun noch etwas über den neuen Buchstaben sch. Wenn man das stenographische sch als 
Kurrentbuchstaben verwendet, so dürfte wohl die Schnelligkeit der Schrift für den Buchstaben sch 
gesteigert werden. Wo bleibt aber die Deutlichkeit? Wie viele Schriften sind schon jetzt fast unle­
serlich! Dies würde dann umsomehr eintreten, da sch dann leicht mit j verwechselt werden könnte, 
weil viele Schreiber auf den Punkt vergessen. Würden sich dadurch Lehrer und Schüler nicht neue 
Schwierigkeiten aufladen? Wie sollte der Buchstabe bei der Großschreibung aussehen? ln der Schrift 
müßte man, wenn überhaupt nötig, ein anderes Zeichen als das angeführte schaffen.

Über die Zwielaute hätte ich doch auch gern etwas erfahren. Vielleicht kommen ai, ei und 
eu, äu in zwei Töpfe? Oder soll daraus nur ein Laut gebraut w erden? —

Alois Petsche, k. k. Übungsschull., Gottschee.
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Ergebnisse der experimentellen Pädagogik und deren Umwertung auf 
die Schulpraxis.

5.

Gründung eines erperimentest-pädagogischeu L avoratorium s der „ A l .  f. d. A .-U  "
W ährend  in den früheren J a h r e n  die Überschüsse und Kassabestände der „ B l . "  dazu ver­

wendet wurden, Freistücke oder ermäßigte Bezugsgebühren zu gewähren, sind sie diesmal 
in den F o n d s  zur Errichtung eines In s t i tu te s  für exp. P ädagogik  geflossen. M i t  Rücksicht 
ans die Bedeutung dieser Schöpfung und im Hinblicke darauf ,  daß in Österreich die exp. 
Forschung sozusagen noch in den Kinderschuhen steckt und darum  der Lehrerschaft wenig G e ­
legenheit geboten ist, die Tatsachen a u s  eigener W ahrnehm ung kennen zu lernen, wird der 
Beschluß sicherlich die Zustimmung aller Leser finden. E s  ist j e d e m  A b n e h m e r  d e r  „ B l . "  
f r e i g e s t e l l t ,  i n  d e m  A r b e i t s z i m m e r  d e r  S c h r i f t l e i t u n g  d i e  a n g e s c h a f f t e n  
A p p a r a t e  z u  b e s i c h t i g e n  u n d  g e g e b e n e n f a l l s  m i t  i h n e n  z u  o p e r i e r e n .  
Erscheint auch im W inter  die Möglichkeit eines Augenscheines für die meisten benommen, so 
wird sich doch in den Ferien  die Möglichkeit bieten, die Reise so einzurichten, daß diese am  S t a n d ­
orte der Schriftleitung vorübrrführt.  Vorläufig  wurde für das  In s t i tu t  der „ B l . "  der B e trag  
von 1 5 0 0  K v e ra u s g a b t?  D a s  w a r  n ur  möglich, indem alte Rückstände erbarm ungslos  rekla­
miert wurden. E s  mögen darum  die Betroffenen dem Unternehmen nicht böse seinl I c h  
empfand es a l s  Pflicht, einerseits durch ein mehrmonatiges S tu d iu m  in München und nun 
durch eine Exkursion nach Leipzig (Besuch des W u n b t’fchen In s t i tu te s  und des L abora to rium s 
vom Leipziger Lehrervereine) die Sache selbst gründlich kennen zu lernen, anderseits durch 
selbständige Arbeit N eues, für unsere Zwecke Bedeutsames zu ergründen und schließlich den 
Lesern der „ B l . "  die Möglichkeit zur B e tä t igung , bezw. M ita rbe i t  zu bieten. W er sich einmal 
die Ausgabe gestellt hat, seine Kraft zum W ohle der Schule einzusetzen, muß mit der Zeit  
vorwürtsschreiten und alles aufwenden, vom N euen immer das  Beste festzuhalten, beziehungsweise 
auszuwerten. —

I n  der G rü nd un g  eines Forschungsinstitutes der „ B l . "  liegt eigentlich wieder ein an ­
sehnliches Stück I d e a l i s m u s .  W enn wir erwägen, daß d as  ehemalige Achtseitenblatt nunmehr 
die einzige Fachzeitschrift des Kontinents ist, die über eine experimentelle Werkstatt verfügt, 
so mag u ns  d as  einigermaßen mit S to l z  erfüllen. U n s ! ,  denn die „ B l . "  sind durch d as  
Zusammenwirken einer literarischen Gemeinde groß geworden.

Wie wird sich die A rveit im Laboratorium  gestalten? Vorläufig  werden zahlreiche Unter­
suchungen darüber angestellt werden, welcher A rt  d i e  S t ö r u n g e n  i m  A b t e i l u n g s u n t e r ­
r i c h t e  sind, bezw. welche Verbindung von Gegenständen am  meisten ablenkt oder den Geist 
zusehr in Anspruch nimmt. E s  ist nämlich sehr zu überlegen, ob nicht der Z w a n g ,  den wir einer 
stillarbeitenden Abteilung so ohneweiters auferlegen, unter gewissen Umständen aus die Entwicklung 
des Denkens geradezu erdrückend wirkt, so daß die ländliche E infa l t  und die Begriffstützigkeit, soweit 
eine solche mancherorts festgestellt wird, zum Teil  auf die systematische Knechtung des Geistes 
im Abteilnngsunterrichte zurückzuführen ist. W ir  werden mit den überaus  feinen A ppara ten  
die Ermüdungserscheinungen bei Einschaltung verschiedener S tö ru n g e n ,  wie sie eben der 
A. im Gefolge hat, genau registrieren und d a ra u s  unsere Schlüsse ziehen. Wie ist es dies­
bezüglich jetzt bestellt? D er  eine sag t :  „ I c h  meine, diese Verbindung von Gegenständen stört 
mehr a l s  jene." D er  andere behauptet d as  Gegenteil. E in  solches H in- und Herschwanken 
ist bei den experimentellen Untersuchungen ausgeschlossen. S in d  sie in reichem M a ß e  angestellt 
morden, so daß sich einunddasselbe F azit  wiederholt, so gibt es n u r  eine e i n z i g e  A n tw or t :  
„ S v  l e h r t  e s  d i e  T a t s a c h e ! "  W ir  können zwar mit unseren A ppara ten  nicht ins  I n n e r e  
sehen und vorläufig die Gedankenvorgänge noch nicht photograph ie ren ; aber a u s  den u n trüg ­
lichen Äußerungen des Kindes spricht d a s  I n n e r e  zu uns .  Und diese Äußerungen bannen 
w ir  an  unfern Hebel, der selbst die Tausendtel der Sekunden mißt. —

D a ß  die erste Untersuchung eine Angelegenheit der Schulen  mit Abteilungsunterricht 
betriff t?!  D a ra u f  hat der alte S t a m m  der Leser unserer „ B l . "  ein Recht. A u s  d e m  L a n d -  
s c h u l b e d ü r f n i s s e  h e r a u s  s i n d  d i e  „ B l . "  e n t s t a n d e n ;  i h m  m ü s s e n  s i e  d a h e r  
i n  e r s t e r  L i n i e  d i e n e n .  Zudem  liegt es nahe, zunächst ein P rob lem  zu lösen, d as  mehr 
denn 9 0  °/o aller Schulen des Reiches angeht. E s  w a r  h o h e  Z e i t ,  f ü r  d e n  B e t r i e b  a n

1 Die angekauften Apparate werden demnächst im Bilde vorgeführt und beschrieben werden.
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S c h u l e n  m i t  A.-U. e n d l i c h  e i n m a l  e i n e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  B a s i s  zu s c h a f f e n .  
M i t  Theoremen allein ist nichts anzufangen; auch die P r a x i s  au  sich ist noch nicht lau teres 
G o ld ;  da muß die exakte Forschung heran, auf daß die ersten Q u a d e rn  fest, unverrückbar
werden. D abe i  geht die ungeteilte Schule, die Stadtschule, keineswegs leer aus .  Auch in 
ihr gibt es S tö ru n g e n  in F ü l le ;  auch sie muß, will sie dem Übel des Zurückbleibens von 
Schülern , dem Übel des lästigen Nepetierens, des Nachstundenunterrichtes und der übelbeleumdeten 
H i lfs t  und Förderklassen a u s  dem Wege gehen, vielfach Abteilungsunterricht betreiben, also 
mit der Kombination von Fächern rechnen. S o m i t  wird unsere erste große Untersuchung, an 
der nach der statistischen S e i te  hin im S in n e  der A usführungen in F .  1 02  (Vergl. den dies­
bezüglichen Frageboben I *) alle Leser ohne die Benützung von A ppara ten  Mitwirken können, 
Mitwirken sollen, eine Angelegenheit betreffen, d ie  f ü r  d a s  gesamte S c h u l w e s e n  v o n  
e m i n e n t e r  B e d e u t u n g  ist. —  E s  steht jedoch jedem Abnehmer frei, inzwischen auch 
andere P rob lem e vorzurücken und für sie die experimentelle Lösung in Antrag  zu bringen. 
D ie beschafften A ppara te  sind für die v e r s c h i e d e n s t e n  Untersuchungen geeignet; wenn also 
über dies oder jenes Auskunft begehrt wird, so kann sie gegeben werden. D a  vorauszusehen 
ist, daß d as  In s t i tu t  der „ B l . "  allmählich bis zur Vollkommenheit ausgebau t werden w ird , 
so kann sich damit eine Zcnlrakstelke f ü r  exak te  A o rsch un gsa rS e i t  ergeben, eine Art Versuchs­
station, die geeignet ist, Echtheit vom Schein zu scheiden. —  Welch beseligendes Gefühl,
wenn d as  E rgebnis  am A ppara te  das  bestätigt, w a s  der kluge Geist geahnt, w a s  die P ra x i s  
im Verlaufe von J a h r e n  festgelegt h a t !  S o  mancher, der ob seines „verkehrten" Vorgehens 
gescholten, gehöhnt, verfolgt wurde, wird G enugtuung  erlangen, sofern der empfindliche Zeiger 
auf jene S telle  weist, öie für den D u lde r  der Angelpunkt seiner „sonderbaren" M ethode w a r ;  
manchem, dem es trotz alles Fleißes nicht gelingen wollte, das  erwünschte Z iel  zu erreichen, 
wird nunmehr die Hem mungskomponenten ersehen; mancher, der im Dunkel tappt und das  
Gefühl der Ünsicherheit nicht losw ird ,  kann mit einemmale einen festen S tandpla tz  finden.
M ög en  sich nur  alle melden, die e tw as drückt; w i r  w e r d e n  i n  u n s e r e m  L a b o r a t o r i u m
d i e  M e t h o d e n  p r ü f e n  u n d  p u n z i e r e n .  „ A u s  der P r a x i s  —  g e lä u te r t  durch die 
Io r s c h u n g  —  f ü r  die P r a x i s !“  D a s  muß unser Leitgedanke sein; für zweckloses Experi­
mentieren haben w ir  weder Zeit noch Lust. D a s ,  w a s  w ir  u n s  durch die „ B l . "  nach J a h r e n  
redlichen Schaffens erworben haben, unser L abora to rium , soll ein Stützpunkt sein, von dem 
a u s  w ir  nach Reformen langen. —
Verzeichnis der Einsender von ausgefüssten Aragcvogen, betreffend die erste crpcrimentcss-statistische

Zlntersuchnng der „M f." .
1. H e rr  G e o rg  R u d l o s ,  S ch u lle ite r  in  H ase lberg , B ö h m e n .
2. H e rr  P a u l  M a r e k ,  S c h u lle ite r  in  B o n k a u -R ic h u ld , S chlesien .
3 . H e rr  R ic h a rd  B i r b a u m e r ,  L eh re r in  G u ten s te in , N iederösterreich .
4 . H e rr  A lo is  P e t s c h e ,  k. k. Ü b u n g ssch u lleh re r in  Gottschee.
5. H e rr  A u g u s t T s c h i n k e l ,  S c h u lle ite r  in  R o d in e , K ra in .
B e i v iele»  B e iträ g e n  w u rd e  eine F o rtse tzu n g  a u g e k ü n d ig t;  sie w e rd en  a n g e fü h rt  w erden , sobald  d a s  

M a te r ia l  abgeschlossen erscheint. F r is t  fü r  E in s e n d u n g e n  b is  W e ih n ach ten . D ie  A n le itu n g  z u r  U n tersuchung  
findet sich in  den  F o lg e n  102, 103  u n d  106 . Z u m itt lu n g  der E rgebn isse  (S c h ü le ra rb e ite n  +  F ra g e b o g e n )  
a ls  „ M a n u s k r ip t"  b is  zu 50 g  m itte lst 3 Ii-M ark e , b is  zu 100  g  m itte ls t 5 h -M a rk e , b is  zu 250  g  m itte lst 
10 h -M a rk e . D e r  Versuch la ß t  sich a u f  a llen  U n te rrich tss tu fen  du rch fü h ren . A n f ra g e n  w e rd en  postw endend  
b e a n tw o rte t . —

Lesefrüchte.
1.) Des Menschen Urteil ist immer mild — wenn es ihn selber betrifft.
2.) Je „schwerer“ das Mädchen, umso leichter die Wahl 1
3.) Wahrheit ist eine Münze, die niemand gern einwechselt.
4.) „Das werden Sie nicht glauben!“ sagt man, wenn der andere etwas sicher glauben wird.
5.) Fasse nie einen ernsthaften Beschluß in der Leidenschaft!
6.) Kein kluger Schiffer stößt vom Strande, wenn der Sturm die Wogen erregt.
7.) Man muß oft viele Worte sprechen, um ein Wort ungesprochen zu machen.
8.) Vieles ist dem einen ein Mühsal, was dem anderen Genuß; wenn es diesem frei steht, es 

ener aber muß. Aus dem Haidaer W.; eingesendet von R. H auptm ann.

1 Er wird auf Verlangen kostenlos zugemittelt.



2340

Lose Gedanken.
31.) Das Erlernen des Einmaleins von 5 X 5  aufwärts an den Fingern zu 

erleichtern. Der Rechner hält beide Hände mit gestreckten Fingern und den Handflächen 
nach oben vor sich. Die kleinen Finger werden mit 6, die Ringfinger mit 7, die 
Mittelfinger mit 8, die Zeigefinger mit 9 und die Daumen mit 10 bezeichnet.

Will er sich beispielsweise erinnern, wieviel 7 X 8  ist, so schließt er die mit 
6 und 7 beze ichn ten  Finger der linken und die mit 6, 7 und 8 beze ichn ten  Finger 
der rechten Hand. Die Anzahl der geschlossenen Finger (5) beider Hände stellen 
die Zehner dar. An der linken Hand sind 3 und an der rechten 2 Finger gestreckt 
geblieben. 3 X 2  =  6 Einer und 5 Zehner =  56.

6 X 9  —  2 Der mit 6 b eze ichn te  Finger der linken und die mit 6, 7, 8 
und 9 beze ichn ten  Finger der rechten Hand werden geschlossen. Die 5 geschlossenen 
Finger beider Hände stellen die Zehner dar. —  An der linken Hand sind 4 und an 
der rechten ist 1 Finger gestreckt geblieben. 4 X 1 — 4 und 50 =  54.

8 X 9  =  ? Die mit 6, 7 und 8 beze ichn ten  Finger der linken und die mit 
6, 7, 8 und 9 beze ichn ten  Finger der rechten Hand werden geschlossen. 7 geschlos­
sene Finger stellen 70 dar. — An der linken Hand sind 2 und an der rechten ist 
1 Finger gestreckt geblieben. 2 X 1 — 2 und 70 =  72. — Usw. von 6 X  6 bis 
10 X  10. —  V. Scripniciuc.

Nachbemerkung: Vorstehendes Hexenstücklein wurde des Kuriosums halber mitgeleilt. Ob es unter» 
richtlich verwertbar ist, stehe dahin; in keinem Falle darf es den Ausgangspunkt bilden. Dem Bäuerlein, 
dem das Einmaleins entschwunden ist, wird die probate Regel sicherlich von Nutzen sein. D. Sch.

Die Reform des Rechenunterrichtes.
10.

Ist die Z ählm ethode beim  Rechnen d ie n a tü rliche  oder n ich t?  (Eine Beobachtung, mitgeteilt
von Jose f M ulzer.)

Mein fünfjähriger Junge sagte zur Mama (wörtlich): „Heute hab ich schon viel Pflaumen ge­
gessen. Eine, dann zwei und dann noch eine.“ Dabei tippte er zuerst mit einem Finger auf den 
Tisch, dann in kleiner Entfernung mit zwei Fingern und dann wieder in kleiner Entfernung mit einem 
Finger. ( . . . . )  An die Stellen, wohin er getippt hatte, dachte er sich im Geiste offenbar die Pflaumen 
versetzt und dann zählte er (wieder hinzeigend): 1, 2,3, 4. Nun rief er freudig über den Rechen­
erfolg: „Mama, vier Pflaumen habe ich gegessen.“

(Bemerkt wird, daß der Junge von mir noch in keiner Weise zur Ausführung irgend einer 
Rechenoperation angeleitet wurde, da ich ein Feind derartiger Frühbeschäftigung bin.)

Gedenktage.
D ezem ber.

1. Dezember 1709. Abraham a Santa Clara -j-.
2. „ 1805. Die Dreikaiserschlacht bei Austerlitz.
2. „ 1848. Regierungsantritt unseres Kaisers.
5. „ 1791. Mozart f .
6. „ 1724. Die pragmatische Sanktion proklamiert.
6. „ 1813. Zara erobert

16. „ 1770. L. v. Beethoven geb.
20. „ 1849. Erzherzog Johann legt seine Stelle als Reichsverweser nieder.
21. „ 1867. Der Ausgleich mit Ungarn.
26. ” 1805. Der Friede zu Preßburg. (Venetien, Istrien, Dalmatien, Friaul, Tirol, 

Vorarlberg, Vorderösterreich abgetreten, Salzburg erhalten)
27. „ 1282. Rudolf und Al brecht werden mit Österreich belehnt.
31. „ 1194. Leopold V., der Tugendhafte, f .



Der Abteilungsunterricht in Japan.
A rie f

an den Aalserk.-japanifchen grafe ffot H. W akiyam a in Hokio.
Sehr geschätzter Herr Kollege

schreiben unter dem 26. September d. I .  u. a., wie folgt:

Unsere Volksschule gliedert sich in zwei Stufen, nämlich a) in die U n t e r s t u f e  
(nur diese ist obligatorisch) und b) in die Ob e r s t u f e .  Die erstere enthält 6 Schuljahre 
(vom 6. bis zum 12. Lebensjahre), die letztere 2 Schuljahre (vom 12. bis zum 14. Lebens­
jahre). Daraus ergeben sich 3 Schulkategorien u. zw.: 1.) D ie e l e m e n t a r e n  Schu l e n .
Sie enthalten nur die Stufe a. — 2.) D ie  e l e m e n t a r e  u n d  h ö h e r e  Schu l e ,  bestehend 
aus der Stufe a -j- b. — 3.) D ie  h ö h e r e  Schul e .  Sie umfaßt lediglich die Stufe b. —

Auf dem flachen Lande sind fast ausschließlich Schulen der 1. Art, also Elementar­
schulen. Bei ihnen ist der Abteilungsunterricht eingeführt. Wir nennen ihn den „kom­
plizierten* Unterricht; der Unterricht in der Klasse mit nur e i n e r  Altersstufe heißt der 
„einfache“. Der „komplizierte“ Unterricht ist natürlich sehr schwer; l e i d e r  h a b e n  
wi r  f ü r  i hn n o c h  k e i n e  g u t e  Me t h o d e .  Vorläufig werden in der „komplizierten 
Klasse“ die Abteilungen nach dem Lebensalter geschieden und die einzelnen Gruppen 
in der für sie geeigneten Weise unterrichtet. — Da das Erlernen unserer Sprache sowohl 
mündlich als auch schriftlich sehr schwer ist, so ist es unmöglich, die Kinder der ver­
schiedenen Schulalter gleichzeitig zu unterrichten. Nur der Moralunterricht, der Aufsatz, 
das Turnen und z. T. der Gesang können bei verknüpften Abteilungen betrieben werden.
Sonst tritt eine vollständige Scheidung ein, d. h., wenn der Lehrer eine Abteilung direkt 
unterrichtet, müssen die Schüler der anderen Abteilung selbständig arbeiten. —

Zum Schlüsse erwähne ich noch, daß es bei uns v i e l e  H a l b t a g s s c h u l e n  
gibt. — An Ihrer Zeitschrift (Bl. f. d. A.-U.) habe ich großes Interesse; die letzte Folge 
ist soeben auf dem Wege über Sibirien nach 14 tägiger Reise eingelangt. Indem ich 
Sie bitte, . .

Da Sie, verehrter Herr Kollege, über den im vorstehenden dargelegten Betrieb ein Urteil vernehmen 
möchten, so will ich dasselbe rückhaltslos geben. — Zum ersten erscheint mir der Terminus „komplizierter 
Unterricht“ überaus zutreffend. I n  der Tat, wenn Sie die sechs Schuljahre nach Altersstufen sondern 
und bloß in einzelnen Gegenständen eine Verknüpfung der Abteilungen eintreten lassen, so ist das eine 
sehr „komplizierte“ Sache. Ich habe eine ähnliche Einrichtung in der Schweiz augetroffen. Sie wollte mir 
nicht behagen. Die Lehrer, denen ich in der sechsstnsigen Einklassigen mit der strengen Folge von sechs 
Abteilungen zusah, kamen mir vor wie Strategen, die nichts als Befehle auszutcile» haben. Sie standen 
hinter dem Lehrpult, hatten vor sich einen P lan  liegen und versorgten nach demselben jetzt diese, dann 
jene Schülergruppe mit einer passenden Stillbeschäftigung. Für eine halbwegs eingehende Erörterung 
blieb keine Zeit übrig; das bildende Moment kam also in keiner Weise zur Geltung. Es mag sein, daß 
die Technik im Schreiben, überhaupt in der schriftlichen Darstellung ganz außerordentlich ansgebildet wurde. 
Kann uns aber das genügen? S o l l  die Einkl a s s i ge  nichts sein a l s  eine Fabr i k ,  wo a l l e s  
unausgese t z t  die Hä nde  r egt ?!  Ich meine, ihr gebührt die Pflege des Geistes, des Gemütes, des Willens 
gleichermaßen wie der ungeteilten Schule. — Darum bin ich (mit Ausnahme des Rechnens) nicht für eine 
weitergeheude als dreistufige Gliederung bei gleichzeitigem Unterrichte — und selbst da ist es mein Bestrebe», 
die Abteilungen nach Möglick)keit zu verbinden, um der Technik des Betriebes enthoben zu sein und für 
eine tiefergehende Bearbeitung des Stoffes Zeit zu gewinnen. Wenn nun auch, wie Sie in Ihrem  g. Schreiben 
erwähnen, Ih re  Muttersprache einer Kombination vielfache Schwierigkeiten entgegenstellt, so glaube ich doch, 
daß bei einigem Studium die angedeutete Vereinfachung platzgreifen könnte. Warum sollte in der N atur­
kunde, in der Geschichte, in der Erdkunde, bei der Behandlung von Lesestücken nicht ein Verfahren nach 
konzentrischen Kreisen möglich sein, wonach dann bei gleichzeitiger direkter. Teilnahme jede Abteilung ein 
Quentchen zur Eroberung des Ganzen beiträgt? Im  Bande 1 (Jahrgang 1904—1906) meiner „B l.“ finden 
S ie mit Bezug auf das Lesen eine ausgiebige, mit Beispielen versehene Anleitung; die Realien betrifft ein 
Aussatz auf S . 567 des 111. Bandes (Jahrg. 1908); einen vortrefflichen Konzentrationsplau bietet auf den
S . 1038 und 1039 des IV. Bandes (Jahrg. 1909) Herr Schulleiter A. Schuen; Anhaltspunkte sind weiter 
in den Vorbereitungsskizzen auf S . 546, 598, 667, 722 und 1826. Aus den vermerkten Ausführungen werden 
Sie entnehmen, daß ohne den steten Wechsel des direkten und indirekten Unterrichtes durch gemeinsame un­
mittelbare Betätigung aller Abteilungen ein Auskommen zu finden ist. —



2342

S i e  bek lagen  es, d aß  in  J a p a n  fü r  die A b te ilu n g e n  noch keine g u te  M e th o d e  besteht. D a s  n im m t 
mich nicht w u n d e r , ist selbst in  D eu tsch lan d  u n d  auch im  L a n d e  P es ta lo zz is  noch n ich ts  G ru n d le g e n d e s  ge­
schaffen w o rd e n . D e n  M a c h th a b e rn  ist eben  die S c h u le  m it  A b te ilu n g e n  vö llig  u n b ek a n n t. D ie  H e rre n  S t a a t s ­
lenker sind a l s  K in d e r en tw e d er n eben  dem  H a u s le h re r  o der in  der v o llstu figen  S ta d tsc h u le  gesessen; u n d  
selbst d a n n , w e n n  e in e r a u s  einfachen V e rh ä ltn isse n  h e rv o rg e g a n g e n  ist u n d  sp ä te r  e inen  h o hen  R a n g  e r­
klom m en h a t, reicht seine E r in n e ru n g  nicht sow eit zurück, u m  die S ch w ierig k e iten  in  der E in k lass ig en  zu e r­
m essen. S o m i t  k a n n  d i e  R e f o r m  n u r  v o n  u n t e n  k o m m e n .  W i r  in  Ö sterreich a rb e ite n  n u n m e h r 
9  J a h r e  a n  dem  g ro ß e n  W erke u n d , w ie S ie  a u s  den  „ B l ."  en tn eh m en  können , m it u n trü g lich em  E rfo lg e . 
M e in e r  M e in u n g  nach so llten  S i e  ih n  I h r e m  V a te r la n d e  eine ähn liche Fachzeitschrift g rü n d e n  u n d  durch 
eine flo tte  „W echselrede" alle  ungelösten , den  A b te ilu n g su n te rr ic h t b e tre ffenden  F r a g e n  e in e r K lä ru n g  zu ­
fü h ren . W ir  stellen I h n e n  zu diesem  Zwecke unsere  „ B l . "  gerne  zu r V e rfü g u n g .

I c h  m u ß  n ich t erst im  besonderen  e rw ä h n e n , d a ß  ich auch persönlich in  S chu lsachen  zu jedw eder A u s ­
kunft bere it b in , sow ie ich S ie  u n te r  einem  b itte , u n s  ü b e r  die O r g a n is a t io n  der ja p a n .  S c h u le n  u n d  den 
B e tr ie b  in  den  einzelnen  G eg en s tän d en  N ä h e re s  m itzu te ilen . — D a  w i r  e i n e  W e l t p ä d a g o g i k  a n s t r e b e n ,  
m u ß  u n s  a u c h  e i n e  W e l t f r e u n d s c h a f t  v e r b i n d e n .  —

M i t  den  besten kolleg ialen  G rü ß e n
em pfehle ich mich a l s  I h r  ergebener 

W ie s  in  B ö h m e n , im  N o v e m b e r 1 912 . A e e rz .

Stoffe für den deutschen Aufsatz.
Von Dr. Hugo W inkelhöfer.

Die Zeit vor Weihnachten.
1. Seit dem ersten Dezember sieht es in der Stadt ganz anders aus als sonst.
II. 1. Christmarkt auf dem Kirchplatz (rotbackige Äpfel, Birnen, Nüsse, Orangen,

gedörrtes Obst, Feigen, Datteln, Johannisbrot; des Waldbauern Knecht mit Tannen­
bäumen).

2. Läden der Kaufleute (Beleuchtung, jedes Stück Ware geschmückt mit roten 
Bändchen und mit Tannenreis), a) Beim Bäcker (Striezel, Früchte, Klötzenbrot).
b) Beim Zuckerbäcker (kohlrabenschwarzer Krampus mit der Rute, feuerrote Zunge, 
rasseln mit den Ketten), c) In der Spielwarenhandlung (Krippen, Bilderbücher, Maschinen, 
Kindertheater, Puppen mit Herd, Gewehr, Säbel, Hutschpferd, Bleisoldaten, Rodeln, 
Schlittschuhe).

3. In den Gassen eingemummelte Leute mit großen und kleinen Paketen.
4. In der Kirche (Roraten).
5. In der Schule (Adventlieder, Lesestücke über die fröhliche Weihnachtszeit). 

W as uns der Tannenbaum erzählt.
(Nach der Behandlung der Alpen.)

1. W as alles er im Walde sah: Schnee, Matten, Sennen mit Herden, Alpenglühen, 
Föhn, Gemse, Steinbock, Reh, Jäger, Köhler, Wurzelgräber, Lawine.

2. Wie er gefällt wurde und zutal kam.
3. Wie er als Christbaum umjubelt wurde.
4. W as wohl mit ihm nach Neujahr geschehen dürfte.

Fern von den Menschen.
Fern von den Menschen,
Fern dem Getriebe 
Sammle und stärke 
Die Menschenliebe.

Unter den L e u t e n  
Werden die Meuten 
Kläffend dir rauben 
Den M e n s c h h e i t s g l a u b e n .

Karl Krobath.
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Über den gegenwärtigen Stand des Zeichen- und Kunstunterrichtes 
in Österreich.

Vom Professor Alois Kunzfeld in Wien.

D er Schriftleiter der vorliegenden sehr geschätzten „B lätter für den A bteilungsun te rrich t“ 
ist an mich mit dem E rsuchen herangetreten , ihm einen B ericht über den gegenw ärtigen  
S tand des Zeichenunterrichtes in Ö sterreich zu schreiben. Ich konnte der liebensw ürdigen 
E in ladung nicht w iderstehen, sehe aber je tz t, wo ich an die A usführung gehen will, ein, 
daß ich das V ersprechen ein wenig leichtsinnig gegeben habe und daß die Aufgabe m eine 
K räfte übersteigt. Sie w ürde um fassend und sachlich kaum  gelöst w erden können, selbst 
wenn wir G eneralinspektoren für den Zeichenunterricht hätten, wie es in F ra n k re ic h  der 
Fall ist, und ich muß also die geneigten L eser dieser B lätter von vorhinein um E n t schul- 
digung bitten, wenn der B ericht etwas einseitig ausfällt, da ich nur auf je n e  K en n tn isse  
auf bauen kann, welche ich durch das L esen der gesetzlichen V erordnungen und der be­
züglichen A rtikel in pädagogischen B lättern  erhalten  habe, und auf je n e  E rfahrungen , welche 
ich in der Übungsschule unserer B ildungsanstalt und als L eiter von F ortb ildungskursen  in der 
G roßstad t und auf dem L ande zu erw erben G elegenheit hatte.

Die Schw ierigkeit liegt aber nicht nu r in dem M angel ausreichender über alle L än d e r 
der Monarchie sich erstreckender E rfahrungen, sie liegt auch in dem gegenw ärtigen Zeit­
punkte selbst. D er H err M inister für K ultus und U nterrich t hat mit dem E rlasse  vom 15. 
Septem ber 1911 die b isher in Geltung gew esenen L ehrp läne für das Zeichnen vom Ja h re  
1873 und 1883 außer W irksam keit gesetzt und neue L ehrpläne vorgeschrieben, welche sogleich 
in K raft tre ten  sollten.

N un ist es wohl ganz k lar, daß eine M inisterialverordnung nicht m it einem Schlage 
Zustände aus der W elt schaffen kann, welche sich durch ein V ierte ljah rhundert lang  im 
Sehnlichen eingebürgert h a b e n ; noch w eniger kann  eine V erordnung nach den tastenden  
V ersuchen des ersten  Schuljahres beachtensw erte E rgebnisse aufweisen. Ich verm ag m eine 
heutige Aufgabe nu r dahin zu fassen, daß ich zunächst versuche, den S tand des Z eichenunter­
richtes vor dem Erscheinen der neuen L ehrpläne nach meinen E rfahrungen  in K ürze darzu ­
legen und dann zu zeigen, welche Aufgaben die neuen L ehrp läne erfüllen können, wenn sie 
im Sinne der Instruk tionen  vom 5. Jun i d. J. gehandhabt w erden.

Es ist bekannt, daß die ersten  A nregungen zur Einführung des Zeichnens als allge­
m eines U nterrichtsfach von den K unstgew erbeschulen ausgingen und daß daher für die Ab­
fassung der ersten  L ehrp läne je n e  A nschauungen zu r Geltung kam en, welche für den gew erb­
lichen U nterrich t der dam aligen Zeit m aßgebend w aren, und daß ers t in zw eiter L inie p äd a ­
gogische oder psychologische Momente in Betracht gezogen w urden. Das L ehrziel d ieser 
ersten  Zeichenlehrpläne w ar in folgender W eise abgefaß t: „ D e r  U n t e r r i c h t  i m  Z e i c h n e n  
und in der geom etrischen Form enlehre hat die Aufgabe, Auge und H and der Schüler zu 
bilden und dieselben zu einer richtigen und k laren  Auffassung und U nterscheidung der 
Form en und Maße zu bringen, wie überhaupt im linearischen D arstellen  räum licher G egen­
stände, die von ebenen F lächen, geraden und krum m en L inien begrenzt w erden, F ähigkeit, 
einfache G egenstände nach der N atur darzustellen. Die W ahl der O bjekte für das Zeichnen 
rich te t sich nach den B edürfnissen des L ebens.“

Die genaue D urchführung dieses Zieles w ürde den Z eichenunterricht von selbst auf 
eine hohe Stufe gestellt haben und seine E rgebnisse hätten gewiß dem aufblühenden K u n st­
gew erbe hervorragende D ienste geleistet; aber m an hatte nicht mit der T atsache gerechnet, 
daß der größte T eil der L ehrerschaft nicht vorgebildet w ar, Z eichenunterricht in diesem 
Sinne zu erteilen. Auch in den B ildungsanstalten für L eh re r und L ehrerinnen  m angelte es 
vielfach an geeigneten K räften, um das heranw aclisende L ehrergesch lech t in einen auf n a tü r­
licher und künstlerischer G rundlage ruhenden Z eichenunterricht einzuführen, wozu als noch 
besonders erschw erend der U m stand kam, daß an diesen A nstalten dem Zeichnen nu r z w e i  
im letzten Jahrgange sogar nu r e i n e  U nterrichtsstunde in der W oche eingeräum t w urde. 
An diesen beiden Ü belständen k ran k t der Zeichenunterricht Ö sterreichs bis auf den heutigen T ag .

So sah man sich denn genötigt, das Ziel des Z eichenunterrichtes in der D urchführung 
bedeutend n iedriger zu stellen. Die b isher in Geltung gew esenen L ehrp läne vom Ja h re  1883 
bezeichnen als Ziel des Z eichenun terrich tes: „Übung des Augenm aßes und des D arste llungs­
verm ögens, angew andt auf einfache G egenstände; K enntnis der w ichtigsten geom etrischen 
K örper und ih rer B egrenzung .“
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Um L ehrern  und Schülern die ohnedies niedriggestellte Aufgabe noch zu erleichtern , 
gab man ihnen allerlei H ilfsm ittel in die H a n d ; für die U nterstufe, oft auch für die Mittel­
stufe die unheilvollen Stigmen, für die O berstufe die geom etrischen E inteilungsnetze, so daß 
ein freies D arstellen, wie es der Em pfindung eines begabteren Schülers entsprochen hätte, 
zur Unmöglichkeit w urde. D er U nterrich t selbst beschränkte sich in dieser Epoche auf das 
Vorzeichnen des L ehrers an der Schultafel und auf das N achzeichnen des Schülers oder au f 
K opieren von W andtafeln und Vorlagen oder, wenn es hochging, auf die D arste llung  geo­
m etrischer K örper und das „A bschattieren“ von Gipsmodellen.

Die E rgebnisse des U nterrichtes konnten auf die D auer n u r wenig befriedigen. Sie 
trugen  w eder den realen noch den idealen A nforderungen, die man an einen guten Zeichen­
un terrich t stellen soll, Rechnung. D adurch, daß die Schüler nur zum Nachzeichnen angele ite t 
w urden, blieben die im K inde schlum m ernden T riebe nach eigenem Beobachten und Selbst- 
schaffen unberücksichtigt und das der Schule entwachsende Geschlecht w ar nicht fähig, irgend  
eine Aufgabe selbsttätig  zu lösen, w odurch leider auch ein sehr unheilvoller Einfluß auf die 
selbständige Entw icklung des heim atlichen Kunstschaffens und eines vaterländischen K unst­
gew erbes ausgeübt w urde.

Das Bedürfnis nach einer Reform des gesam ten Z eichenunterrichtes w urde imm er drin­
gender. E s w ar kurz vor der W ende des Jah rhunderts , als die ersten  N achrichten von den 
neuen Bahnbrechern jen se its  des großen W assers (P rang  und L iberty  Tadd), von den e n g ­
lischen Reform versuchen eines Cook und Sully zu uns drangen fast gleichzeitig m it den auf 
deutschem Boden em porgew achsenen Ideen (H irth, K onrad Lange) und den V ersuchen der 
„H am burger L ehrerverein igung zur Pflege der künstlerischen B ildung“ (Lichtw ark, Götze, 
Kuhlmann). D er R uf nach künstlerischer E rziehung w urde im m er allgem einer. In  D resden 
w urde der erste  K unsterziehungstag  einberufen und auch die L ehrerschaft Ö sterreichs w urde 
von den neuen Ideen, welche in allen größeren V ereinen und V ersam m lungen m it B egeisterung 
dargelegt w urden, m it fortgerissen . (Über die weitere Entwicklung der Reform in F. 109.)

Drei neue Fragen für die Wechselrede.
30. I r a g e : W o m i t  k ö n n t e  f ü r  je n e ,  d ie  n i c h t  e i n e m  b e s t i m m t e n  B e r u f e  zu s t r eben ,

d i e  K l u f t  z wi s c h e n  de m 14.—  20. L e b e n s j a h r e  a u s g e f ü l l t  w e r d e n ?
Die Frage greift in die Tiefen des sozialen Lebens. Jeder  ernste Schulmann wird sich 

ihr darum mit reiflicher Überlegung zuwenden müssen. Die Zumittlung von Urteilen möge 
ehestens erfolgen I
31. I r a g e :  (Eingesendet.) W i e  s o l l t e  e i n e  B e s i n n m u n g  l a u t e n ,  d i e  d e n  L e h r e r  i n 
d e n  e r s t e n  z w e i  D i e n  st f a h r e n  d e r  F ü h r u n g  s e i n e s  V o r g e s e t z t e n  o d e r  e i n e s  
e r f a h r e n e n  L e h r e r s  d e r  A n s t a l t  u n t e r s t e l l t  u n d  i h n  zu e i n e r  a u s r e i c h e n d e n  
s c h r i f t l i c h e n  V o r b e r e i t u n g  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  z w i n g t ,  i h n  a b e r  d a b e i  ge ge n

e n g h e r z i g e  B e v o r m u n d u n g  s c hü t z t ?
Der Herr Einsender hat bei der in Rede stehenden Vorbereitung sicherlich nicht das 

Frage- und Anlivortspiel im S in n e ;  es wird ihm nur darum zu tun sein, daß endlich einmal 
eine Norm festgesetzt werde, auf daß die Unstimmigkeiten verschwinden, sofern man im I n t e r ­
esse des Unterrichtes die V. für angemessen hält. D aß  sie mit der angegebenen Einschränkung 
notwendig ist, darüber wird wohl niemand im Zweifel sein.

32. A r a g e : S o l l e n  w i r  d i e  S t a a t s - V o l k s s c h u l e  a n  s t r e b e n  o d e r  n i c h t ?

f lu $  dem Cebreralbum .
53.

Er ist mit einem Busen voller Id ea le  ins Berufsleben getreten. E r  war fleißig, tüchtig, 
geachtet, geehrt, geliebt. D a  kam die Sucht, den Aberglauben, die Falschheit, die Tücke, den
Schein, den Eigennutz u. a. im Volke niederzuringen. E r  hat gedonnert, gezetert, geflucht und
geächzt. Und merkwürdig: Die Welt wollte sich nicht ändern. —

D a ist er in seine stille Klause zurückgekehrt. Die Enttäuschungen hatten ihn verwundet,
—  N atur  und Arbeit ihn geheilt. —
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Ein den Lehrer-Chormeistern Wohlbekannter.

Da war im Jahre 1867 in der Kaiserstadt 
an der Donau ein Student, der die Retorte zur 
Seite geschoben und nach der Lyra gegriffen 
hatte. Eigentlich war er von Haus aus zum 
„Geistlichwerden“ bestimmt worden; er wurde 
indes weder das eine noch das andere, weder 
Pfarrer noch Chemiker, sondern trotz aus­
gezeichneter Prüfungsergebnisse an der Uni­
versität — Sänger an der Hofoper. Der Zufall 
hatte Schicksal gespielt. Denn „zufällig“ hatte 
Heinrich Esser, der Hofkapellmeister, bei einer 
Veranstaltung des Wiedener Männerchors den 
jungen Kärntner in einem Baßsolo gehört, ihn 
zu einer kleinen Stimmprobe eingeladen und, 
als diese befriedigend ausgefallen war, ihm 
geradeaus die Frage gestellt: „Was wollen Sie 
werden? Hätten Sie nicht Lust zum Sänger 
von Beruf?“ — Du lieber Gott, und ob  der 

mit manchen Kümmernissen — Geldsorgen und Herzeleid — kämpfende Student das werden wollte! 
Hatte er doch schon als Gymnasiast unter Mitwirkung zweier Tuchweber und eines Kutschers im 
Heimatdorfe Viktring und alsdann unter den Studiengenossen ein Quartett zusammengestellt und 
auch in Wien hatte er im Gasthaus „Zum Blumenstöckl“ bereits seine landsmännische Runde 
beisammen, nur um singen, recht viel Heimatliches, Kärntnerlieder singen zu können.

So konnte der neugebackene „Chorherr“ an das für Zukunft und Seelenheil des Sohnes ziemlich 
bangende Mütterlein berichten: „Vor allem ändern muß ich Sie mit der freudigen Nachricht überraschen, 
daß ich laut Dekretes vom 7. d. M. (November 1867) in den Bezug einer Gage von 600 fl., sage 
sechshundert Gulden, getreten bin; ich werde die erste Monatsgage von 50 fl. am 1. Dezember dieses 
Jahres beheben. Was sagen Sie also dazu: in einem Jahre 600 fl.! Wenn Sie es wünschen, das 
Dekret zu sehen, so werde ich solches nächster Tage schicken. Ich muß Ihnen sagen, ich habe 
darüber eine namenlose Freude: 600 fl. in einem Jahre!“

Das war damals, als die Oper im Kärntnertortheater vorlieb nehmen mußte, wo die als Rampen­
beleuchtung flackernden Öllämpchen noch eine gewisse Behaglichkeit der wellbedeutenden Bretter 
sicherte und der dichterisch veranlagte, aber unmusikalische Dingelstedt diese Bühne leitete. „Seit 
Richard Wagner bedarf die Oper intelligenter Sänger; mit Singautomaten läßt sich nichts machen!“ 
pflegte er zu sagen. Daher kam ihm der Kärntner, der gewesene akademische Bürger, recht. Dieser 
hatte sich denn auch des steten Wohlwollens seines gestrengen Herrn Direktors zu erfreuen.

Und er ist, der Kärntner, auch mit den auf Dingelstedt folgenden Direktoren, mit Herbeck, 
Franz v. Jauner, Jahn, Mahler, Weingartner und jetzt mit Gregor, gut abgekommen in den langen 
45 Jahren seines Wirkens als Chorago. Hat er doch stets die Pflicht sehr genau genommen; auch 
dann, als sein Ruf weit in die deutschen Lande scholl und aus dem einfachen Sänger ein Lieder­
komponist von Weltruf wurde, da beispielsweise von seinem e i n e n  Liede, dem „Verlass’n“, der Text 
in 18 Sprachen übertragen werden mußte.

Brauche ich den Komponisten des „Verlass’n“ nun noch besonders zu nennen?
T h o m a s  K o s c h a t !  Ein ganz eigener Zauber schwebt um diesen Namen. Denken wir nicht, 

wenn wir ihn hören, gleich an freundliche Sennhütten, an einladende Seegelände, an Gemsbärte hinterm 
Jägerhut und an „Nagelblüah“ am Mädchenbusen? Daß ich’s weitere nicht vergesse — an Treu’ und 
Gemütlichkeit, an Minnenot und L iebeslust. . .  die er so unvergleichlich besungen I Es ist uns, als 
würde frischer Waldhauch uns umfächeln, doppelt wohltuend in unserer unrastigen Zeit.

Jung dem Herzen nach ist Koschat immerhin geblieben trotz seiner über 67 angelaufenen Jahre; 
allein der Körper will nimmer recht mittun. So muß er von mancher liebgewordenen Betätigung 
ablassen, von der Oper scheiden, mit der er die langen Jahre hindurch, fast ein halbes Säculum, so 
innig verwachsen war. Sie hat ihn anläßlich seines 40 jährigen Dienstjubiläums zum Ehrenmitgliede 
ernannt. Alle, die Bühnengrößen, ebenso die „kleineren Sterne“, hatten ihn lieb. Väterlich wohl­
meinend, aus einer bedeutenden Lebenserfahrung heraus hat er viele beraten, hat geholfen, wo immer 
und so gut er es vermochte. Sein gutes Kärntnerherz hat sich nie verleugnet. Aber auch die Opern­

Th. Koschat (rechts) und sein Biograpli K. Krobath.
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hausbesucher werden ihn vermissen; er war eine typische Gestalt der Hofoper, die in ihm einen be­
rufsfreudigen Sänger, und noch mehr — einen edlen Menschen ziehen sieht.

Uns Volkslehrern hat Thomas Koschat immer warmes Interesse entgegengebracht, was er aufs 
schönste zeigte, indem er seinen vertrautesten Freund diesem ehrenvollen Stande entnommen hat. 
Ist er ja doch selber auch ein Volkslehrer — in Tönen. Und wie wir als Chormeister seine unver­
gänglichen Lieder eifrig zum Erklingen bringen, so wird auch er immer durch unser Herz ziehen 
— als ein voller, reiner Akkord. Karl Krobath.

Machwort der Schristteitung: Der Zeitpunkt, da Th. Koschat aus dem Amte schied, sollte für alle, 
die den tiefen Gehalt der Schöpfungen K.s kennen und schätzen, den Anlaß bieten, zu Ehren des Lieder- 
Meisters eigene Aufführungen, bestehend aus Koschat-Musik, wie es die Wiener Hofoper am 13. November 
getan hat, zu veranstalten. Es ist zwar eine Art Modekrankheit geworden, mehr denn je das „Propheta 
in patria“ zur Geltung zu bringen und verdienten Männern das Wirken in der eigenen Heimat zu 
vergällen: auch K. weiß davon zu erzählen. M an hat ihm gleichsam als Trutz das „unverfälschte, echte" 
Volkslied, das keinen Verfasser nennt, entgegengestellt, als ob er sich ihm gegenüber jemals ablehnend 
verhalten oder den eigenen Ton völlig abweichend von demselben gesungen hätte. Schon dafür, daß er 
das Kärntner Gemüt und die Kärntner Weise in verfeinerter, aber deswegen nicht in verfälschter Form 
in die Welt trug, so daß man in fernen Gebieten Kärnten als das glückliche Land der Lieder preist, sollte 
ihm die Heimat nievcrsiegenden Dank zollen. Es kann zwischen dem Versieht, wie man es von Groß­
mütterleins Lippen liest, und dem des Volksdichters recht wohl Einigkeit herrschen. Darum laßt die 
Kärntner Nachtigall schlagen in dem deutschen Sängerwald! —

SpracbunricbtigK eiten der Scbulspracbe.
42.) beschreiben —  schildern —  erzählen. Eine genaue Scheidung dieser Begriffsinhalte 

findet sich weder in den Sprachlehren noch in den Wörterbüchern. -Decher der W irrw arr im 
Gebrauche. F rage: Wird eine Reise beschrieben, geschildert ober erzählt? M a n  begegnet den Zu- 
sammenziehungen: Reisebeschreibung, Reiseschilderung, Reiseerzählnng. Welche Bildung ist nun 
richtig? Alle drei können doch nicht ein und dasselbe besagen; also muß ich zwischen den drei 
Hauptwörtern wählen. I n  der Regel wird für den gleichen Begriff bald die eine, bald 
die andere der Bezeichnungen gebraucht. D a s  ist auf alle Fälle schlecht; unsere Sprache ist 
viel zu fein, a ls  daß sie mit Drei Formen bloß e i n e n  S in n  verbände. Wie stellt sich zu den 
angeführten Wortfügungen das Sprachempfinden? a) Wenn ich eine Reife b e s c h r e i b e ,  so 
führe ich die Landschaften, die Gebäude, die Menschen, kurz: die auf der Reise gesehenen G  e- 
g e n s t ä n d e  vor. —  b) Wenn ich die Reise s c h i l d e r e ,  so lasse ich vor dem Äuge des Z u ­
hörers den ganzen Verlauf der Reise sich abwickeln. Dabei tauchen die Landschaften, Gebäude 
und die Personen auch auf, allein nur a ls  Umrahmung; die Hauptsache bildet der Wechsel 
der Ereignisse, der neuen Bilder, also das Lebhaft-Zeitliche. —  c) N un will ich über die Reise 
e r z ä h l e n .  W as tritt hiebei in den Vordergrund? Die zeitliche Aufeinanderfolge des Erlebten; 
die Landschaften, Gebäude, die Personen werden nur nebenbei ermähnt, Hauptsache ist der 
Hergang des Erlebten. D a s  Tempo des Berichtes ist ruhig. —  Verallgemeinern wir nun die 
durch vorstehende Beispiele gewonnene Abgrenzung der Begriffe, so ergibt sich:

a) D a s  Wort „beschreiben" bezieht sich vornehmlich auf Gegenstände.
b) D a s  Wort „schildern" bezieht sich vornehmlich auf l e b h a f t e  Vorgänge.
c) D a s  Wort „erzählen" bezieht sich vornehmlich auf Begebenheiten.
A u f g a b e n s t e l l u n g :  a)  Beschreibet unser Schulhaus! —  b) Schildert den letzten

Eisgang auf dem Flusse! —  c) Erzählet (oder: Berichtet), wie ihr das Weihnachtsfest ver­
bracht habt! * _________

Pädagogische Splitter.
117.) ln der Jugendschule lernt man das Sprichwort ne n n e n ,  in der Lebensschule e m p f i n d e n .
118.) Was ist das Sprichwort? Ein Extrakt aus den Erfahrungen, meist aus schlechten Erfah­

rungen der Völker.
119.) Der nicht mit Hand und Kopf arbeitet, führt dafür die Arbeit im Munde.
120.) Man wundert sich oft, wie einer eine solche Stelle erhalten konnte. Hört man vom Her­

gange, — dann freilich wundert man sich nicht mehr. Theodor Tauber.
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Die ttiecbselreße.
Zur 15. Krage.

(Was ist an der bestehenden Lehrerbildung zu ändern?)
32. Urteil. Eine fürwahr hochwichtige und bedeutsame Frage. Antwort: Viel, alles 1 Wer soll 

sie lösen? Berufene Fachmänner. Aber die haben in unserem lieben Vaterlande immer das letzte 
Wort, auf das niemand hört. Heute kommt es bei der Lehrerbildung eben nicht allzusehr auf die 
wissenschaftliche Ausbildung, sondern gar oft darauf an, die angehenden Lehrerzu braven Parteimännern 
der herrschenden politischen Richtung zu „erziehen“. Daß dem so ist, wird jeder Kollege, hervor­
gegangen aus einer Landes-Lehrerbildungsanstalt, zugeben müssen. Darum die erste Forderung: Fort 
mit jenen Anstalten, die iin Dienste irgend einer Partei stehen! Allzuoft sind die Lehrerbildner solche 
Protektionskinder, die eben nicht wegen ihrer erprobten Tüchtigkeit, sondern nur, um versorgt zu 
sein, von ihren politischen Gönnern zu diesem so verantwortungsvollen Amte auserkoren wurden. 
Da mag der Lehrplan noch so reformiert und modernisiert werden, — solange dieser Kardinalfehler 
besteht, bleibt die Lehrerbildung mangelhaft und rückständig. Es ist ja richtig, die Ausbildungszeit 
ist zu kurz, der Lehrplan lückenhaft und oberflächlich; a b e r  ein w i r k l i c h  g u t e r  L e h r e r b i l d n e r  
wi r d  ü b e r  d i e s e  S c h w ä c h e n  h i n w e g k o m m e n  u n d  t r o t z d e m  t ü c h t i g e ,  c h a r a k t e r f e s t e  
u n d  n i c h t  z u l e t z t  w i s s e n s c h a f t l i c h  g e b i l d e t e  L e h r e r  i ns  s e l b s t ä n d i g e  L e h r a m t  h i n a u s ­
s c h i c ke n .  Und darum nochmals als erste und wichtigste Forderung: Freie, unabhängige, tüchtige 
Lehrerbildner!

Jede Erziehung hat sich nach zwei Richtungen hin zu betätigen: in wissenschaftlicher und 
ethischer. So auch die Lehrerbildung. Wie es mit der ersteren bestellt ist, wissen wir nur zu gut. 
Es ist eine gerechte Forderung, daß der Lehrer Mittelschulbildung besitzt und so nicht gegen 
einen Staatsbeamten mit Matura hintanstehen muß. Die wissenschaftliche Bildung darf auf Grund 
der Fachausbildung nicht stiefmütterlich behandelt werden. Man nennt die Lehrerbildungsanstalt allzu­
gern eine Fachschule. Jedoch mit Unrecht. Denn vom wirklichen „Fach“ hört eigentlich der Kandidat 
herzlich wenig. Oder nennt sich das Fachbildung, wenn der Zögling die Einteilung der Belohnung 
und Strafe musterhaft ad verbum nach „Haßmann“ oder einem anderen Lehrbuche aufsagen kann? 
Dabei bekommt er aber von den modernen Bestrebungen der Pädagogik nichts zu Gehör. „Päda­
gogik ist Leben und Entwicklung“. Was aber die „Fachausbildung“ den Kandidaten vermittelt, ist 
totes, längst abgebrauchtes, einseitiges Schmöckertum. Ich staunte, als ich zum erstenmale das Wort 
„Experimentelle Pädaeogik“ hörte. Dazumal stand ich schon als selbständiger Erzieher vor den 
Kindern. Während unserer Bildungszeit entschlüpfte dieses mystische Wort nie den Lippen unseres 
Pädagogik-Lehrers. Oder hört der Kandidat etwas von Sexualpädagogik? Dieses so hochwichtige 
Thema ist in Haßmann (Erziehungslehre) ungefähr mit den Worten abgetan: „ln solch heiklen Fällen 
wende sich der junge Lehrer an den Katecheten und überlasse ihm alles weitere.“ Es ließen sich 
noch viele solcher Fälle anführen. In unseren Lehrerbildungsanstalten sind eben auch ortsweise 
Lehrbücher eingeführt, die oft direkt falsche und unzeitgemäße Dogmen als unfehlbar und als Richtschnur 
für die praktische Lehrtätigkeit aufstellen. Dann denke man sich einen ähnlichen Dozenten dazu und 
man kann sich von der Fachbildung ein nettes Bild entwerfen. Vorstehendes ginge die theoretische Aus­
bildung an. Nun zur praktischen! — Die liebe Übungsschule! Sie sollte eigentlich besser „Verbildungs­
schule“ heißen.1 Ihre ganze Tätigkeit ist sonst nichts als eine Vorspiegelung falscher Tatsachen. Wie 
rosig der Kandidat sich die Schule vorstellt! Und dann die riesengroße Enttäuschung und das Ver­
zweifeln an der eigenen Kraft. Hinaus mit dem Kandidaten in die „Einklassige“ 1 Dort soll er hospi­
tieren, dort wird er wirklich lernen. Hindurch dann durch alle Kategorien! Es ließen sich solche 
Exkursionen ja ganz gut durchführen. Es wird soviel Geld unnütz fortgeworfen; soll zu diesem 
Zwecke denn gar nichts übrig bleiben? Doch freilich, es ist ja nur für die Schule . . .  So ist es 
Regel: Im Monat höchstens zwei Lehrversuche. Die müssen fein säuberlich geschrieben sein; sonst 
wird die Note um einen Grad reduziert! In der Klasse 30 Kinder, alles schon gut durchgekaut und 
nun „unterrichtet“ der KandidatI So geht es durch 2 Jahre; dann ist die praktische Ausbildung fertig 1 
Hat der Neugebackene das Glück, zu einem tüchtigen und gewissenhaften Oberlehrer zu kommen, dann 
mag ja vieles nachgeholt werden. Ist das nicht der Fall, so bleibt er eben ein Stümper und ver­
zieht durch Generationen die ihm anvertrauten Kinder. — Darum die Forderung, was die wissen­
schaftliche und Fachbildung angeht: V o l l s t ä n d i g e  M i t t e l s c h u l b i l d u n g  mi t  n a c h f o l g e n d e r ,  
g r ü n d l i c h e r ,  t h e o r e t i s c h e r  u n d  p r a k t i s c h e r  F a c h a u s b i l d u n g !  Selbstverständlich ist die 
Forderung nach dem Zutritt zur Hochschule mit verbunden. Freilich kommen dann nicht 19 jährige

1 Überall? D. Sch.
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Jugendbildner hinaus. Das wird aber für das Standesansehen gewiß nur förderlich sein. Anstren­
gendes Studium und große Kosten wird man weiter einwenden. Ja, soll denn die Lehrerbildungs­
anstalt nur für die da sein, bei denen es in der Mittelschule nicht mehr „ging“ ? G e r a d e  d e r  Leh r -  
s t a n d  b r a u c h t  i n t e l l i g e n t e ,  s t r e b s a m e  Mä n n e r .  (Nichtig! D. Sch.) Und der Kostenstandpunkt? 
Wieviel arme Teufel schlagen sich bei ihrem Universitätsstudium notdürftig durch! Und wird des­
wegen vielleicht die Studienzeit verkürzt? Wer nicht kann, der laß es eben bleiben. Es ist ja sehr 
human, armer Leute Kindern das Studieren leichter zu m achen; aber auf Kosten der Ausbildung 
und des Standesansehens darf das nicht geschehen! —

Was nun die ethische oder sagen wir „sittlich religiöse“ Erziehung angeht, so hat die Bildungs­
zeit die Aufgabe, Charaktere heranzubilden. Unverantwortlich ist es aber — ich habe eingangs schon 
darauf hingewiesen — die Kandidaten zu politischen Parteigängern zu „präparieren“. Der Kandidat 
s o l l  von Politik hören! Aber in objektiver und würdiger Weise, nicht aber zu dem Zwecke, 
als Lehrer selbst dann Parteipolitik zu treiben, als Instrument zu gelten. Ich brächte über dieses 
Thema die Frage in Vorschlag: Soll sich der Lehrer mit Politik beschäftigen? Hiebei käme selbst­
verständlich nur Parteipolitik in Betracht. In nationaler Politik, in sozialen Fragen soll der Lehrer 
bewandert sein. Es ist ja richtig, die nötige Einsicht und das Verständnis kommen erst mit den Jahren. 
Aber Politik und Erziehung stehen doch in einem gewissen Zusammenhänge. Ich meine hier die 
Erziehung zur Gesinnung, zum Charakter, zur Mannhaftigkeit! Dem Zöglinge eine Überzeugung während 
seiner Bildungszeit zu oktroyieren, ist entschieden unstatthaft. Soweit soll der junge Mann indes gebracht 
werden, sich aus eigener Kraft eine Überzeugung zu bilden und auch den Mut zu haben, sie zu be­
kennen. Ein so erzogener Lehrer wird auch ein guter Mensch sein; er wird sich seiner Pflichten 
a l l e n  Menschen gegenüber bewußt sein, nicht nur zu seinen Parteifreunden 1 Es muß gesagt werden, 
und wenn es zu unserer Schande sein sollte! Wie einseitig manche Lehrer wirken 1 Wie mut- und 
kraftlos sie sich krümmen und, wenn es viel ist, die Hand in der Tasche zur Faust ballen; aber ja, 
daß es nur niemand sehe! Sind das Charaktere? Und die Ursache? Die einseitige, satt- und kraft­
leere Bildung. —

Also viel ist an unserer Bildung zu ändern, viel, ja alles. Die Frage ist aktuell. Viel wird 
gesprochen und geschrieben. Und das Ende? Die Frage b l e i b t  eben aktuell und damit glaubt man 
schon, seine Schuldigkeit getan zu haben.1 Die Reformen sieht man schon jetzt. Nach u n t e n  wird 
die Bildungszeit verlängert;2 Vorbereitungsklassen werden geschaffen. Das wird wohl die ganze 
Änderung und Verbesserung der Lehrerbildung bleiben trotz aller großzügigen Enqueten. „Es kreist 
der Berg und gebiert eine Maus.“ W.

33. Urteil. L e h r e r  F. W alse r in  S t e i n b a c h ,  O.-Ö. Fort mit dem Landwirtschaftsunterricht, 
der für angehende Lehrer, die aus der Stadt stammen, keine Einsicht in dieses Gebiet bringt, für 
andere wenig Beachtenswertes aufweist und oftmals (habe es selbst mitgemacht) zu den dümmsten 
Streichen führt, wenn es gilt, die Zeit im Versuchsgarten totzuschlagen! Gemüsebau, bezw. Obstbau 
und was mit dem zusammenhängt, ließe ich gelten; das andere bringt wenig Nutzen. Darum hinaus 
damit! Die „Praktischen Übungen“ an gewöhnlichen Volksschulen zu erweitern, müßte sicher von 
gutem Erfolg sein. D ie  Übungsschule, an der es so gehalten wird, ließe ich als Idealschule gelten. 
So würde die eine Schule zeigen, was gelernt werden kann und was gelernt wird. (Die Mängel der 
Schule würden aufgedeckt werden und dem Zöglinge klar sein.)

Mehr pädagogische „Weisheit“ würde ich sehr wünschen, denn bisher kann nur alles „ver­
schlungen“, nicht aber verdaut werden. Vor allem also I oder 2 Jahrgänge o b e n  anhängen, damit 
auch die ändern Fächer tüchtig studiert werden können! Modellierübung, Formen usw. würde eben­
falls von praktischem Werte sein.

Zur 19. Mrage.
Militärisches Turnen in der Volksschule oder nicht?

8. Urteil. F. K. in E. Wenn von militärischem Turnen in der Volksschule überhaupt die Rede 
ist, so kann man darunter wohl nur Ordnungs- und einige Freiübungen meinen. Nun bin ich der 
Ansicht, daß man die Schüler der Volksschule überhaupt nicht zuviel mit Ordnungsübungen plagen 
soll. Denn diese haben weniger den Zweck, den Ordnungssinn zu pflegen, als vielmehr eine 
rasche Aufstellung für die Freiübungen zu erzielen. Man setze sie deshalb auf das Mindestmaß

1 Die Notlage der Lehrerschaft hemmt eben alles. Da sie indes in kürzester Zeit behoben werden 
muß,  so ist die Reform vorzuberciten. D. Sch.

2 Weil das gute Material abgezogen wird und man das schlechte schulen muß, auf daß aus der 
Lehrerbildungsanstalt nicht eine Art Bürgerschule mit pädagogischem Einschlag werde. D. Sch.
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herab, wähle die einfachsten aus und treibe diese bis zur Vollkommenheit; dann bleibt genügend 
Zeit für das „Turnen“. Diesem fällt die wichtigste Aufgabe zu, die Schäden, die das Kind 
durch den vielfach an seiner körperlichen Entwicklung noch unnatürlichen Unterricht in der dumpfen 
Schulstube erleidet, wieder auszugleichen, um letzten Endes ein gesundes, kräftiges Geschlecht 
heranzuziehen. Dieses Ziel aber kann innerhalb der uns für den Turnunterricht so karg zugemessenen 
Zeit nie und nimmer auch nur annähernd erreicht werden, wenn man mit ihr nicht haushälterisch 
umgeht. Darum muß man bei der Auswahl der Übungen umso größere Umsicht walten lassen. Ob 
nun die militärischen Freiübungen der wichtigen Aufgabe des Schulturnens gerecht werden, das muß 
ich bezweifeln. Dagegen sollte es kein Lehrer versäumen, sich mit der schwedischen Gymnastik, 
die in hygienischer Beziehung wohl die erste Stelle einnimmt, bekannt zu machen. Eine viel ausge­
dehntere Pflege endlich, als ihnen bisher zuteil wurde, verdienen die Jugendspiele. Sie bringen den 
ganzen Körper in rege Tätigkeit und lassen auch den Geist mitspielen. Besonders zu betonen ist 
ihr Wert für die Landschule. Denn wo lernt der Bauernknabe besser etwas gesellschaftlichen Takt 
als gerade beim Spiele? Hier bietet sich wie nirgends sonst reichliche Gelegenheit, ihn auf diese 
und jene Härte in seinem Benehmen gegen andere aufmerksam zu machen; also ergibt sich prakti­
sche Anstandslehre, wie es gelegentlich auch der übrige Turnunterricht ist. Daß das militärische 
Turnen, wie in einem Urteile bemerkt wurde, die Vaterlandsliebe im Kinde wachrufe, dürfte wohl 
der am wenigsten stichhältige Grund für seinen Betrieb in der Volksschule sein. Fragen wir nur 
einen Soldaten, ob sein patriotisches Gefühl durch den militärischen Drill gehoben wurde! Sicherlich 
ist dem Vaterlande am meisten gedient, wenn ihm durch ein gesundes, natürliches Turnen tüchtige, 
gewandte Jünglinge zugeführt werden.

Zur 23. Krage.
(Soll eine Vermehrung der Titel (Lehramtskandidat, provisorischer Lehrer, Lehrer, Oberlehrer, leitender 

Oberlehrer, bezw. Schulleiters angestrebt werden oder nicht?)
25. Urteil. S c h u l d  Lud. Demal in  Wi nk l a r n .  Einer Vermehrung unserer Titel stehe ich sehr 

kühl gegenüber, schon aus dem Grunde, weil die Titelsucht leicht schädigend auf einen Stand ein­
wirken kann. Zudem verspreche ich mir von dieser Neuerung keinen besonderen Nutzen weder 
für die Schule noch für die Lehrer. Das richtige Ansehen gibt immer nur die Persönlichkeit, nicht 
der Titel. Und wepn wir annehmen würden, das Volk und die Jugend hätten vor einem Lehrer 
mehr Respekt als vor einem Schuladjunkten, dann ergäbe sich sogar ein Nachteil für jene, welche 
die niedrigen Titel tragen.

Der Vergleich mit anderen titelreichen Ständen dürfte nicht ganz zutreffend sein. Z. B. entspricht 
beim Militär dem höheren Titel auch ein größerer Dienstbereich, was beim Schulwesen — abgesehen 
von den Leitern — nicht der Fall sein kann. Die Geistlichkeit verdankt ihr Ansehen auch nicht den 
Titeln, welche beim niederen Klerus übrigens so ziemlich den unsrigen entsprechen. Die meisten 
kommen über den Pfarrer nicht hinaus. Der Titel Konsistorialrat entspricht etwa unserem Direktor­
titel. Die noch höheren Titel bedingen auch bei diesem Stande einen höheren Wirkungskreis. Wir 
Lehrer können jedoch zurzeit in der Tat kaum auf eine höhere Stufe gelangen, weil in den Schul­
aufsichtsämtern Leute sitzen, die zwar nie in einer Volksschule gedient haben, aber eine längere 
Studienzeit aufweisen können als wir. Da liegt meiner Meinung nach der springende Punkt. Jeder 
andere Stand wird von Fachleuten geleitet, nur der unsrige nicht. Hiedurch ist uns jede tatsächliche 
Vorrückungsmöglichkeit genommen und damit auch der natürliche Boden zur Titelvermehrung; denn 
einen Einklaßler Oberlehrer zu nennen oder den Leiter einer Zwciklassigen Direktor, das finde ich 
unnatürlich und daher nicht gut. Der Titel Schulpraktikant hingegen erscheint mir passend. Als 
Ehrentitel gefiele mir das Wort „Schulrat“ viel besser als das Fremdwort „Direktor“, welches doch 
nichts anderes heißt als „Schulleiter“. Es könnte einen Schulratstitel schlechthin geben und für be­
sondere Tüchtigkeit einen „wirklichen Schulrat“. Dieser müßte aber auch im Bezirks- und Landes­
schulrate Sitz und Stimme haben. Ein solcher Titel hätte eine Bedeutung und erhöhte unser Ansehen. 
Ich meine, dieses Ziel wäre in absehbarer Zeit zu erreichen und es würde viel Heil für des Volkes 
Schule bedeuten, wenn endlich die Stimmen der in der Schule Wirkenden gehört werden würden.

Ansonsten lassen mich alle Titel kalt, solange die Mittel fehlen. Nur längeres Studium und 
bessere Entlohnung vermögen unserem jungen Stande ohne Titelvermehrung ein ähnliches Ansehen 
zu verleihen, wie es ältere Stände schon besitzen.

26. Urteil. O b e r l e h r e r  J. P . in L. Eine Vermehrung der unseren Stand kennzeichnenden 
Titel anzustreben, halte ich für ganz überflüssig. Die Bezeichnungen „Lehrer, Oberlehrer bezw. Schul­
leiter“ reichen vollkommen aus. Kein Kind würde uns anders nennen, wenn wir noch so viele Ehren­
titel hätten. Wem jedoch die bestehenden Namen nicht behagen, lege das Lehramt nieder und meide 
unseren Stand.
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26. Krage.
(Soll in der Elementarklasse mit der Lateinschrift oder mit der deutschen Schrift begonnen werden?)

10. Urteil. Die D eu tscham erikaner ü b er d ie  deu tsche Schrift. Anläßlich der jetzt vielbe­
sprochenen Professorenkundgebung zugunsten der weiteren Verbreitung der deutschen Schrift wird 
eine Episode aus der diesjährigen Tagung des Deutschamerikanischen Lehrerbundes in Berlin bekannt, 
die einen hübschen Beitrag zu der nationalpolitischen Notwendigkeit einer stärkeren Pflege der deutschen 
Schrift liefert. Als der Vertreter der deutschen Frakturvereine, Dr. Ebert, die Versammlung begrüßte, 
zeigte mehrfacher herzlicher Beifall an, daß die Deutschen Amerikas die deutsche Schrift für das­
jenige Volksgut halten, das ihnen nächst der Sprache das innigst zugehörige ist. Der Vorsitzende 
der Deutschamerikaner, Doktor Fick, bestätigte dies, und die d e u t s c h a m e r i k a n i s c h e  L e h r e r i n  
F r ä u l e i n  M ü n n i c h  trat an den Redner heran und berichtete, daß der Lehrerverein in Ohio nach 
stürmischer Debatte mit a l l e n  gegen zwei Stimmen sich verpflichtet habe, an der D e u t s c h s c h r i f t  
festzuhalten, selbst wenn sie behördlich unterdrückt werden sollte. Ebenso ist bekanntlich die Deutsch­
schrift ein politisches Machtmittel für die Deutschen in Ungarn, Rußland, Brasilien usw. Immer mehr 
wird die Bedeutung der eigenen Schrift für die Erhaltung des Auslandsdeutschtums auch im Mutter­
lande eingesehen. Außer dem schon anfangs des Jahres gegründeten Neu-Yorker „Schutzverein für 
deutsche Schrift im Ausland“ ist nun in Rio de la Plata ein zweiter Deutschschriftverein entstanden, 
der sich des Wahlspruches bedient: „Die deutsche Schrift ist unsere Fahne; es würde unser Ansehen 
schwächen, wenn sie jemals eingezogen würde.“ Eingesendet vom Schulrate Dr. B.

Zur 28. Krage.
(Schulschlußfeiern oder nicht; wenn ja, in welcher Form ?)

2. Urteil. O b e r l e h r e r  P. S chäffler in  Ef f e r d i n g ,  N.-Ö. Ich bin für Schulschlußfeiern unter 
Ausschluß von  P r ä m i e n ,  da diese nur Verdruß bringen. Die Schülerarbeiten werden in methodischer 
Reihenfolge an die Wände geheftet. Was nicht an die Wand oder die Tafeln geheftet wird, soll, nach 
Klassen geordnet, aufliegen. Zur Ausstellung werde der Ortsschulrat eingeladen. Die Ausstellung 
bleibe einige Tage für den Besuch geöffnet. Der Wert der Feier werde erhöht durch eine kurze 
Ansprache des Klassenlehrers, durch Aufsagen von Gedichten und Singen von Liedern. Nur einfach, 
keinen Pomp! Ich meine, durch eine Schulfeier könnte die Schule nur gewinnen.

Aufruf
an  d ie  geeh rten  Leser d e r „B lä tter für den A b te ilungsun te rrich t“ :

Ich bin Ihnen, verehrte Leser, schon vorgestellt worden u. zw. in Folge 105 durch den Brief 
des Herrn Schriftleiters an mich. Was suche ich nun ferners bei Ihnen? Als Abonnent der Bl. 
darf ich mich wohl an Sie wenden; denn die Pädagogik kennt keine Landesgrenzen und Sie sind doch 
meine Stammesbrüder.

Schulh isto risches! So heißt mein Aufruf.
Wir alle sind gezwungen, zunächst der Gegenwart zu leben; denn die Forderungen des Tages 

klopfen unerbittlich an die Tür. Doch wer niemals rückwärts blickt, kann die Gegenwart nicht ver­
stehen, noch viel weniger derselben sich erfreuen. Wir bedürfen aber dieses Gefühles der Freude 
an der Gegenwart im hohen Maße, mögen die Zeitverhältnisse auch noch soviel zu wünschen übrig 
lassen. Woher kann dieser Optimismus kommen? E i ne  der Quellen ist das Verständnis der 
Vergangenheit. Ich wünsche daher jedem Lehrer zu seinen 5 Sinnen, die es ja in der Psychologie 
schon lange nicht mehr gibt, noch viele andere Sinne, denn der Lehrer soll ja von allem mehr haben 
als andere Menschen: Natur-, Kunstsinn, Familien-, sozialen-, vaterländischen, vor allem pädagogischen 
Sinn und noch einen besonderen, d e n  h i s t o r i s c h e n  Sinn.  Brauchen wir diesen nicht notwendig, 
wenn wir eine lebensvolle Heimatkunde geben wollen, braucht ihn nicht jeder, der in seiner Gemeinde 
und Landschaft daheim sein will, braucht ihn nicht jeder, auch der jüngste Lehrer, zu einer verstän­
digen Auffassung der Gegenwart überhaupt und der Schule insbesonders? Würde da nicht der Hoch­
mut, daß wir es so herrlich weit gebracht, gedämpft werden, wenn man den Entwicklungsgang kennt, 
wie alles geworden; der Kleinmut abgeschwächt, daß wir nicht vorwärts kommen, wenn wir die 
Fortschritte der Gegenwart gegenüber der Vergangenheit ermessen; der Unmut und die Pietätlosigkeit 
gegen alles Vergangene schwinden, wenn wir selbst alles Gewesene achten? Zunächst habe ich die
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Schule im Auge. Es wäre sehr schön, wenn mehrere Leser der Bl., in welchen historischer Sinn 
lebt, sich angeregt fühlten, in dieser Beziehung etwas zu tun; wenn möglichst viele auch diesen Sinn 
pflegen würden. Aber wie? Ich fühle mich in Übereinstimmung mit dem verehrten Herrn Schriftleiter, 
zu ersuchen, es möge in den Bl. auch h ie  u n d  d a  etwas i n t e r e s s a n t e s  S c h u l g e s c h i c h t l i c h e s  
gebracht werden. Unter dem Titel „ S c h u l g e s c h i c h t l i c h e s “ könnte es Abdruck finden.1 Das ist 
nun etwas höchst Mannigfaltiges, wie die Schule selbst. „Wer sucht, der findet; wer anklopft, dem 
wird aufgetan.“ Soll ich mich selbst als Beispiel anführen? Ich habe in vielen Jahren um wenig 
Geld ca. 500 alte Schulschriften für meine Anstalt gesammelt: alte Ausgaben pädagog. Werke, alte 
Schulbücher, alte Bilder, auf die Schule bezügliche, alte schulgeschichtliche Handschriften usw .2 So 
sollten es viele machen! Vieles wird verworfen, was für uns wertvoll ist, namentlich alte Schulbücher 
usw. S a m m e l n  h e i ß t d i e  L o s u n g !  Nicht bloß Käfer, Schmetterlinge, Ansichtskarten, Schulmaterial 
für die Gegenwart — auch für Schulgeschichtliches aller Art! Es gäbe da noch vieles zu gewinnen; 
wenn uns auch die Gemeinde-, Pfarr-, Landesarchive nicht stets zugängig sind, vieles ließe sich doch 
ergründen. Das alles könnte der Allgemeinheit zugänglich gemacht und so ein Grundstein für die 
Schulgeschichte des Landes werden. Das ist auch im Sinne der Gesellschaft für deutsche Erziehungs­
und Schulgeschichte, welcher eine selbständige österreichische Gruppe angehört. Ich bin zu Mittei­
lungen aus diesem Gebiete mit manchem Beitrag bereit.3

J. H eigenm ooser, kgl. Seminar-Direktor in München.

Das Christkind kommt.
Erzählung von K. K uratko.

Kling, kling, kling . . .  Die Schule ist aus. Die Tür geht auf und wie ein Strom wälzt sich die 
fröhliche Kinderschar aus den Schulstuben. Die Augen leuchten. Draußen ist ja das schönste Winter­
wetter. Der Schnee knirscht unter den Füßen. Huj! Das wird eine Schlittenbahn heute und erst 
das Eis! Na, na; nur schnell nach Hause Kaffee trinken und dann hinunter an den Fluß! —

Ein kleines Mädchen eilt besonders rasch vorwärts. Lockt sie auch die Schlittenbahn? — Nein, 
nein — aber die Kälte dringt ja durch und durch, und bei der Kleinen braucht sie sich gar nicht 
sehr anzustrengen, um bis auf den Grund zu kommen. Das kurze, ausgewachsene Röcklein flattert 
im eisigen Winde. Das Laufen macht doch warm. Die Wangen röten sich. Die Augen glänzen. —
»Was hatte doch heute der Herr Lehrer gesagt?“ „Wer immer brav und fleißig ist, den belohnt das
Christkindl.“ — Der HubeYnazl sagte zwar nach der Schule geringschätzig: „Es gibt ja gar kein 
Christkindl. — Das macht alles die Mutter!“ — Das Mädchen schüttelte aber unwillig den Kopf: 
»Nein, nein, das ist gewiß nicht wahr! Der Herr Lehrer hat noch nie gelogen, der meint es immer 
gut mit mir.“ —

Schon hat die Kleine die ändern Kinder überholt. Niemand schließt sich ihr an. Ja einmal 
hatte sie Freundschaft mit einem größeren Buben geschlossen, aber als seine Mutter sie beisammen 
sah, schrie sie: „Verdammter Bub, gleich läßt du mir „die“ geh’n! Daß du mir noch Läus’ ins
Haus bringst!“ — Damals ging’s der Kleinen wie ein Stich durchs Herz und sie lief davon weit,
weit — bis das kleine Herz zum Zerspringen klopfte und sic niedersank. Seitdem war sie scheu 
geworden. — Außer der Schule gab es nicht viel Gutes für sie. Die Mutter arbeitete in der Fabrik 
und der Vater, nein, Vater hatte sie keinen. Einmal, als sie noch kleiner war, da kam ein fremder 
Mann ins Haus; dem sollte sie Vater sagen. Sie wollte es nicht; da setzte es Schläge. Bei dem 
Gedanken daran zog sie die spitzigen Schultern hoch. Dieser Vater ging auch in die Fabrik und wenn 
ur nach Hause kam, da war er gewöhnlich betrunken und dann zerschlug er alles. — Dem Kinde 
fröstelte, wenn es daran dachte. —

Nur einen Ort gab es, wo es gern weilte: — die Schulstube. Da war es so schön warm. Da 
war der Herr Lehrer, der erzählte so schön, — so schön, daß das Mädchen auf alles vergessen konnte 
und neulich, als es die beste Aufgabe brachte, da hat er es gar gelobt.. Schnell mußte es stehen 
bleiben; schon wieder fing das Herz so laut zu schlagen an. Wie war die Kleine stolz gewesen! 
Sie gelobt! Zu Haus war ihr das noch nie vorgekommen. Es hatte sie ja niemand gern. Doch der 
Herr Lehrer, der hatte sie gewiß lieb, wenn sie auch arm war, ganz arm. —

1 Der Raum hicfür steht zur Verfügung.
2 Ich habe mich au der prächtigen Sammlung erquickt.
3 Herr Direktor sollten jedenfalls den Anfang machen! Exempla trahunt

D. Sch. 
P.

D. Sch.
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Mit diesen Selbstgesprächen war sie beim Hause angekommen. Sie suchte den Schlüssel, der 
versteckt hinter der Kellertür hing, und sperrte die Wohnung auf. Kalte, dumpfige Luft schlug ihr 
entgegen. Jetzt hieß es sich tummeln. Schnell schlug sie die Hände aneinander, damit die erstarrten 
Fingerchen wieder rege würden. Dann eilte sie hinaus, um auf dem Handwägelchen Kohlen vom 
Bahnhofe zu holen. Endlich war alles zu Hause. Sie kauerte sich zum Ofen. Das Feuer wollte nicht 
brennen; Holz und Kohle waren zu feucht. Schließlich gelang es doch. — Jetzt noch flink alles zu­
sammenräumen I Schon schlug es 6 Uhr. Es war finster geworden. Neue Schneeflocken fielen herab. — 

Die Mutter und der Vater kamen nach Hause. Mit der Mahlzeit waren sie rasch fertig. Nun 
gingen beide ins Wirtshaus „ausruhen“. Die Frau begleitete ihren Mann; da kam er doch schneller 
nach Hause. — Das Licht wurde ausgelöscht. Die kleine Anna sollte ja schlafen. Schlief sie wirklich? 
O nein! Als von draußen der Schein der Straßenlaterne durch das Fenster fiel, — da glänzte er in 
zwei blauen Augen wieder. — Die Schritte der Eltern verhallten, rasch wurde die dünne Decke weg­
geschoben, zwei magere Beinchen kamen zum Vorscheine und schon stand das Kind im Hemdchen 
beim Fensterbrett. „Jetzt muß ich hübsch meine Aufgabe machen, damit das Christkindl zu mir kommt!“ 
flüsterte es.

Beim Scheine der Straßenlaterne begann das Kind die Aufgabe zu schreiben. Licht durfte es 
keines anzünden; sonst hätte es wieder Schläge gesetzt wie neulich, als das Lämpchen ausgebrannt 
war. Geschäftig fuhren die kleinen Fingerchen über das Papier. Eine Zeile war wie die andere! — 
Der Frost kroch schon längst unter das dünne Hemdchen. Die Beinchen zitterten. Immer starrer 
wurden die Fingerchen. Da — „Punkt“ — fertig! Jetzt die Aufgabe aufgeräumt — und aufs LagerI 
Die Zähne klapperten, aber ein süßes, seliges Kinderlächeln huschte über das bleiche Gesichtlein: 
Schon halb im Traume murmelten die Lippen: „Bald wird das Christkindl kommen!“

Am ändern Morgen wurde der Schulweg lang. Ein böser Husten plagte das Kind, der Frost 
schüttelte es. — Aber die Aufgabe war die beste! Fieberröte stieg in das schmale Gesichtlein. Der 
Husten wurde immer ärger. Das Kind mußte heimgeschickt werden. — Es kam nicht mehr in die 
Schule! —

Am nächsten freien Nachmittage ging der Lehrer hinaus in die Arbeiterkolonie, die kranke 
Schülerin zu besuchen. Sie war allein zu Hause. Eine Nachbarin öffnete die Tür und meinte dabei: „S’ 
wird wohl bald ausmachen und s’ ist besser so!“

Müde öffneten sich die blauen Guckäugelein. Wie erglänzten sie, als sie den Lehrer erkannten 1 
Zu retten war da nichts mehr. Die schwere Lungenentzündung mußte wohl bald das zarte Flämm- 
chen auslöschen. —

Leise fragte das Mädchen:
„Herr Lehrer, nicht wahr, ich war immer brav und fleißig?“ „Gewfß“, antwortete er. — „Und 

jetzt kann ich nicht mehr in die Schule kom m en; wird das Christkind jetzt nicht auf mich vergessen?“ — 
„Nein, mein Kind, das wird gewiß zuerst an dich denken“, entgegnete mit bebender Stimme der 
Lehrer. — Leise faßten die kleinen durchsichtigen Händchen seine Rechte, ein seliges Lächeln ver­
schönte die bleichen Züge. Immer schwächer, röchelnder wurden die Atemzüge. Da noch ein Flüstern: 
„Herr Lehrer, das Christkindl wird bald kommen . . . “ Das Sümmchen erstarb.

Das Christkind war gekommen!

Des Lehrers Tod.
Der Lehrer tot. Verwaist die Kinderschar. 
Tief trauernd umstehen sie das Grab,
Wo jener liegt, der ihnen alles war.
Und all die Kindertränen,
Die nun dein Grab begießen,
Sie werden Leben bringen,
Der Frühling wird darauf sprießen.
Und kleine, keusche Blümelein,
So rein wie Kinderherzen,
Sie werden wachsen und gedeihn. — 

V e r g i ß m e i n n i c h t  solVs schönste sein 1
W.
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G alerie moderner Pädagogen.
6.

W ilhelm  W itttbt.

I n  dein Program m e zu der dritten Tagung der 
Gesellschaft für Hochschulpädagogik (die Tagung fand 
vom 17. bis 20. Oktober d. I .  in Leipzig statt) war 
unter den vielen interessanten Veranstaltungen auch 
die Führung durch das Wundt'sche Laboratorium 
angekündigt worden. Dam it bot sich uns, die wir 
den Begründer der modernen Psychologie kennen 
lernen wollten, eine willkommene Gelegenheit. Wundt 
hatte nämlich die persönliche Führung durch das I n ­
stitut zugesngt. Kein Wunder, daß sich ihm ein end­
loser Zug anschloß; alle wollten den Gelehrten sehen, 
alle ihn hören. Ein glücklicher Zufall fügte es, daß 
ich einer der Bevorzugten war, die das Glück hatten, 
die Erklärungen in unmittelbarer Nähe zu vernehmen. 
D a  konnte ich die Persönlichkeit des Meisters und 
den Pädagogen in seiner gewinnenden Art auf mich 
wirken lassen. Wundt war ganz in seinem Element, 
ganz Lehrer und als solcher in der besten S tim m ung;

Wilhelm Wundt. er verstand es, auf überaus instruktive Weise und
unter Beigabe von witzigen Bemerkungen die schwie­

rigsten Apparate, bezw. die damit in Verbindung stehenden philosophischen Probleme der aus 
Gelehrten und Laien bestehenden Zuhörerschaft nahezurücken. D a  wurde z. B . ein Geheimrat, 
ein Gelehrter von Weltruf, zum Reaktionsapparate gebeten, um dort als  Versuchsperson zu 
fungieren. Sobald  das Experiment vorüber mar, fragte der Geheimrat: „Nun, Exzellenz, was 
ergibt die Analyse?" Die Exzellenz antwortete, schelmisch lächelnd: „S ie  sind ganz normal, 
Herr Kollegal" (Schallende Heiterkeit.) —  Als wir den S a a l  für die Untersuchungen der 
Gemütszustände betraten, leitete W. die Erklärung mit der Bemerkung ein: „Nachdem wir 
soeben die Gedankengeschwindigkeit gemessen haben, wollen wir nunmehr die Bilder unseres 
Zornes, der Freude und der Trauer usw. betrachten." Den Worten folgte sogleich die Demon­
stration. Besonders ausfällig zeigten sich in den vergrößerten Kurven die Stoßbewegungen beim 
Zorn. „Sehen S ie ,  wie schlimm es mit uns steht, wenn wir in Wut geraten!" —  E s  läßt 
sich denken, wie angenehm die gemütvolle Art der Vorführung wirkte. Hiezu gesellte sich die 
ausgesuchte Freundlichkeit des Gelehrten: Er entließ keinen der Teilnehmer, ohne ihm die 
Haiid gereicht zu haben. Ich  schloß mich in der langen Reihe der Begeisterten als letzter 
an, um solcherart mit W. einige Worte tauschen zu können. D a s  gelang mir denn auch. W. 
war überrascht und sichtlich erfreut, a ls  ich ihm mitteilte, mit welchem Interesse die österr. 
Lehrerschaft der Entwicklung des durch die exp. Psychologie geschaffenen Systems folge und daß 
wir eben daran sind, die Ergebnisse der neuen Wissenschaft auf die Schulpraxis überzuführen 
und solcherweise bis ins einzelnste auszuwerten. E r  meinte: „Darin  liegt eigentlich die große 
Bedeutung der Sache." M it  dem Versprechen, ihn von dem Gange unserer in den „BI." 
geführten Untersuchung jeweilig in Kenntnis zu setzen, schied ich von dem Manne, der unserer 
neuzeitlichen Schule die Richtung gegeben hat und mir darum wie eine pädagogische Majestät 
erschien. —

F ü r  jene Lehrer, die sich mit der Arbeit W .s vertraut machen wollen, führe ich einige 
Werke an, die in erster Linie zu berücksichtigen wären. 1. E i n l e i t u n g  i n d i e  P s y c h o l o g i e .  
(Verlag Voigtländer in Leipzig, P re is  K 2'40.) I n  überaus klarer, leichtfaßlicher Form wird 
der Leser in das große Geheimnis der neueren psychologischen Probleme geleitet. — 2. V ö l ­
k e r p s y c h o l o g i e .  Ein monumentales Werk, das sich der einzelne mit Rücksicht auf den 
Einkaufspreis (ca. 100 K) wohl kaum beschaffen wird, das aber in die Bezirkslehrerbüchereien 
eingestellt werden sollte. —  3. G r u n d z ü g e  d e r  p h y s i o l o g i s c h e n  P s y c h o l o g i e .  Be­
schaffung in der Art wie 2. —  4. G r u n d r i ß  de r  P s y c h o l o g i e .  I s t  insbesondere den 
Kandidaten für die Bürgerschullehrerprüfung zu empfehlen.
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B i o g r a p h i s c h e s :  Geboren am 16. August 1832 zu Neckarau bei Mannheim. W. 
feierte also Heuer seinen 80. Geburtstag. Nichtsdestoweniger ist er a ls  Lehrer noch immer 
tätig. Als ich zur Inskription kam und einen der etwa 400  Härer, die sich im Stiegenhause 
drängten, fragte, was die Exzellenz im Wintersemester lesen werde, verwies er auf die Kolleg- 
Ankündigung „Geschichte der Philosophie". Der Achtzigjährige, so hieß es, spricht wie ein 
Ju n g e r ;  man versteht ihn bis in den hinterste» Winkel des Hörsaales. —  W. wurde 1857 
Privatdozent für Psychologie, 1864 Außerordentlicher Professor in Heidelberg, 1874 Ordentl. 
Professor der Philosophie in Zürich, seit 1875 als  Nachfolger Fechners, dessen System er 
ausbaute, zu Leipzig. 1879 Begründung des weltberühmten, von ihm geleiteten Laboratoriums 
für experimentelle Psychologie.

B riefkasten .
Mitte Oktober d. I .  beteiligte ich mich in Leipzig an der 3. Tagung der Gesellschaft für Hochschul­

pädagogik. Das, was die Herren Universitätslehrer znsammengefiihrt hatte, war von der Volksschule her­
aufgekommen: die Pädagogik nämlich. Nun soll sie für die höchsten Schulen geformt werden. Zwar gibt es 
noch viele, die von Methodik nichts wissen wollen, weil sie ihnen' zu trivial erscheint. Indes die 
Einsichtsvollen lenken ein. — Es lag nahe, daß ich der Anregung folgte, als der Ruf zur Teil­
nahme nach Leipzig erging, war es mir doch darum zu tun, die pädagogischen Ziele jener, in deren 
Händen die Forschung liegt, kennen zu lernen. Unter dem Vorbehalte eines eingehenden Berichtes 
teile ich schon jetzt mit, daß mich die Verhandlungen vollauf befriedigt haben und daß ich zu unserer 
Freude ein volles Einverständnis mit dem feststellen konnte, was wir seit Jahren als Richtlinie für 
einen naturgemäßen Unterricht bestimmt haben. — Die Anwesenheit in Leipzig benützte ich auch dazu, 
Einblick in das Seminar des Prof. Dr. Gaudig zu gewinnen. W as hier an moderner Gestaltung geboten 
wird, scheint die kühnsten Pläne zu überflügeln. Es ist selbstverständlich, daß ich die erhaltenen Eindrücke demnächst 
in den „Bl." wiedergeben werde; diesmal gebucht es an Raum. — Im  weiteren besuchte ich die Arbeitsstätten 
des Lehrer-Seminars des „Deutschen Vereines für Knabenhandarbeit" (Leiter Prof. Dr. Pabst). — Endlich 
muß ich noch erwähnen, daß ich Gelegenheit fand, das große Laboratorium des Leipziger Lehrervereines 
und jenes des Prof. W. Wundt sowie das Institut für Universalgeschichte des Prof. Lamprecht zu besichtigen. 
Durch die einschlägigen Berichte werden die g. Leser der „Bl." neben dem Schulwesen Münchens demnach 
auch das von Leipzig an ihrem Auge vorübergleiten sehen, um solcherart die beiden bedeutendsten Schul- 
empörten zu studieren. — Richtigstellung: Der beachtenswerte Aussatz in F. 107 „Vorschläge zum Zeichnen 
nach der Natur an ein- und zweiklassigen Volksschulen" stammt nicht vom Herrn I .  Korn in Auffach, 
sondern wurde durch den Herrn Lehrer I .  Brcitschädl in Röschitz, N.-Ö., geliefert. Der Lapsus kommt 
daher, daß in manchen Handschriften der Name des Verfassers fehlt. — Lehrer L . H. W . in I .- H .:  
Daß Ihnen die „Bl." bei der Vorbereitung zur Lehrbefühigungsprüsung sosehr nützten, freut mich. Es 
wurden mehrere „Auszeichnungen" gemeldet. — Der „Reichslehrerbund" wird, m uß zustandekommen; man 
rückt der Idee immer näher. Vgl. S ie hiezn den diesmal. Leitartikel! — Sie klagen über die Gleichgültig­
keit vieler Kollegen. Daran müssen Sie sich gewöhnen. Versuchen Sie es einmal, die Geistig-Lahmen 
einen Blick in unsere Arbeitsstätte tun zn lassen! Vielleicht bekommen sie Lust, mitzuwirken, sich mitzu- 
sreuen! — Schilt. A. W . in (&. »ei J>.: Nur keine Förmlichkeiten! W ir wollen doch gemütlich, als Freunde, 
ohne Kuixe und Phrasen miteinander verkehren. — Die Beiträge sind gut, treffend. — Iiachl. K. W . in W .: 
Sie treten als Neuling in unfern Kreis. Seien Sie uns willkommen! Ih ren  Beitrag schalte ich vor dem 
Halbjahrsschlusse ein. Mich ärgert das Prüfen allemal; ich weiß, was jeder meiner Helden kann, und doch 
muß ich ihn noch „extra" zerfaseren. Schade um Zeit und Q ual! — Hlvnngsschullehrcr A. R - in  H .: Sie 
retten mit Ih ren  Beiträgen die Ehre des Kronlandes. Diese Lethargie! Es ist unbegreiflich, daß ihr 
ein ganzer Landstrich verfallen kann. — Austausch: Den Bilduisaustausch mußte ich seinerzeit unter­
brechen, weil es meinerseits an der Gegengabe fehlte. Anläßlich der Übersiedlung kam ich jedoch auf eine 
Anzahl von Lichtbildern. Wer sich also in mein Album schalten läßt, kann mich haben. — Ztezirlis- 
schukinspclitor ZS. Zt. in R -! Ans Ihrem  Briefe zur Richtschnur für die g. Mitarbeiter: „Jnsbesonders 
freute es mich, daß Sie sich nicht von unseren Dichterpädagogen (die Za gewiß als Gärungserreger ihre 
großen Verdienste haben) haben fortreißen lassen, sondern als Praktiker, auf dem Boden einer realen 
Schulpolitik stehend, für das Zweckmäßige, Notwendige und wirklich Erreichbare selbst dort mutig in die 
Schranke treten, wo Himmelsstürmer Rückständigkeit erblicken." — ZKnsterstundcnpkäne aufgrund der neuen 
Lehrpläne Böhmens sind erwünscht. Die „Bl." eröffnen mit dem diesbezüglichen Ansuchen hiemit ein R m s-  
ausschrciöen. Es wird hiefür unter Bezugnahme auf alle Schulkategorien, wobei die ungeteilte einklassige 
Volksschule doppelt gilt, ein Betrag von 100 K bestimmt. Einsendungsfrist bis 15. Feber 1913. — K. K. 
in H.: Ih re  Idee geht der Verwirklichung entgegen; es soll hinter den „Bl." eine pädagogische Gesellschaft
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erstehen. — Lehrer A. ZI. in H.: Sie schreiben: „Die .Wechselrede' liegt mir immer sehr am Herzen." E r- 
leichtern Sie sich den Druck, indem Sie mit Urteilen häufig kommenI I n  den nächsten Folgen werden die 
bisher in Verhandlung stehenden Themen abgeschlossen und die neuen Fragen behandelt werden. Wenn Sie 
also noch etwas zu sagen haben, so beeilen Sic sich! Ebenso säumen Sie nicht mit den exp. Untersuchungen! 
— D as offene Visier, der rechte Schick: sie sind mir jederzeit willkommen. — Aacht'. A. M. in H.: „Episo­
den aus dem Leben unseres Kaisers." Wenn es was Neues ist, so bitte ich darum. Lesen Sie jedoch vorerst 
mein Kaiserbüchlein!" — A rt. I . A . :  Ih re  Begrüßung im Böhmerlande hat mich entzückt. Es ist gut, daß 
allmählich auch die „Schwestern im Amte" Geschmack am gemeinsamen Schaffen bekommen. Die neue 
geistige Atmosphäre legt sich bereits wohltuend auf meine Nerven. — An die Kerren Verleger: Geduld, 
Geduld, meine Herren! Ich kann allein nicht alles bewältigen; darum wird ein Sonderausschuß für Bücher­
beurteilung gegründet werden. Wer tut mit? — Kreisschulinfpektor A. in H. (Z'renßcn): J a ,  ich bleibe 
ständig in Böhmen — gottlob. — Lehrer M . H. in H .: „Ich mußt e  schreiben!" I n  diesem Bekenntnis 
liegt der innere Drang, den so manche meisterhaft bezwingen können. Wenn sie die Selbstbeherrschung 
nur auch sonst zuwege brächten! Schütteln S ie 's nur von der Seele, wenn's wieder drückt! — Lehrer Zt. 
Z$. in $ . :  Prächtig! Sie haben die exp. Untersuchung geführt wie der gewiegte Assistent des Professors. 
Bringen Sic .auch andere heran, alle, alle, die den neuen Geist begreifen, die ihm dienen wollen! — Kerrn 
Lehrer und den zehn Mitunterzeichneten schönen Dank für die Karte aus 91.! — Schriftsteller K. Lt. 
in W .: Der Artikel „Von Priesterschulen und Schreibern im alten Ägypten" wird sicherlich einem großen 
Interesse begegnen. Er erscheint in der Jännersolge. — A rt. W . S . in S . : „Dex G l a u b e  an das Ideal" 
spricht aus Ihrem  Beitrage. Bewahren Sie ihn! Sic werden mit ihm glücklicher sein als mit der Liebe 
zum äußeren Tand und der Ho f f n u n g  auf einen — M ann! — Hvk. I i .  Zt. in A .: J a ,  das tut mir am 
meisten weh, wenn ich höre, daß eine Schöpfung nach der ändern zerbröckelt. Es klebt soviel Jungblut, 
soviel heiße Arbeit daran! — Lehrer H. Z3. in M :  Sie sind in Gnaden bis M ai beurlaubt. Aber dann, 
wenn die Prüfung vorüber ist, kommen Sie wieder! Schieben Sie die Sache nicht hinaus! Den Kopf 
zwischen die zehn Finger und den Winter über losgedroschen! Examina muß man wie Festungen im Sturme 
nehmen! — Kcrr Lehrer Liark K ärtel möge seine Anschrift mitteilen, damit ihm das hier lagernde Reife­
zeugnis zugemittelt werde. — Sind. zur. W . K. in München: Für Ih re  Bestrebungen bin ich auch in 
Leipzig eingetreten; inwieweit sie in Wien Wurzel faßten, darüber werde ich demnächst berichten. Es ist 
dringend nötig, daß die akademische Jugend mit der Lehrerfrage bekannt gemacht werde. Der P lan  ist 
groß, aber er ist dafür auch durchgreifend wie nicht bald etwas. — Z’rof. A. H. in  A .: Auch ich ersticke im 
Stoff. Allein es läßt sich abhelfcn: Nimm das „Wissenswerteste" (Lehrerhausverein, Wien, I. Teil), dazu 
Mohaupts „Lernbüchlein für Geschichte" (Verlag Sollor in Reichenberg) und du atmest frei! Meine Zög­
linge haben an den Büchlein ihre Freude und ich Hab' sie mit. — Lehrer Zt. Lt. in $ .-A .: „Kurzgefaßte 
Anleitung für den Unterricht an Landschulen" (Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, 1 K), Pichlers Vorbereitungs- 
buch (Besprechung in F. 107!) und die „Bl." von A bis Z. — Ergänzungen: a) zu S . 2286, Z a h l  13: 
Die Zeitschrift „Körperliche Erziehung" (Geschäftsstelle in Wien XIV/2, Dcnglergasse 5) erscheint nunmehr 
monatlich u. zw. mit 15 Kunstbeilagen aus der Sport- und Spieltütigkeit. Jahrespreis der 12 Hefte 6 K. —
b) Z u r  S . 2285, Z a h l  3: Der Jahrespreis der „Arbeitsschule" betrügt 3 M. Wer diesen Betrag an den 
Herrn Bürgermeister Brink in Glauchau (Sachsen) sendet, kann Mitglied des Deutschen Vereines für 
Knabenhandarbeit und Werkunterricht werden und neben der „A." noch verschiedene Druckschriften kosten­
los erholten. Die „A." selbst folgt der in der heutigen Folge (Abschnitt: „Durch München von Schule zu 
Schule") gekennzeichneten Tendenz; sie segelt somit zwischen Extrem und Veraltung. — Höcrl. ZS. M . in 
A .: Die 23. Frage rückt zwar in die „Zusammenfassung" ein, weil wir das Material für „höhere" Zwecke 
brauchen; allein I h r  Urteil kommt dennoch dran. — A rt. U . A . i n  M :  Auf die Ergebnisse Ih re r  Unter­
suchungen bin ich begierig. Wenn wir einmal das Kapitel „Störungen" studiert haben, wird vielleicht auch manches 
Tränenkrüglein nicht so rasch übersiießen wie jetzt. — U ran Ar. Uh. W. in M erlin: Ach, das begreift ja die 
unübersehbare Schar des Weltpöbels nicht. Daß starke Naturen mehr Lust und Licht brauchen als die krie­
chende Masse, — wer wird ihr's predigen?! — Höret. K . Ft. in S . (Steiermark): Von den 500, die im 
Verlauf der Jahre als Mitarbeiter zu den „Bl." stießen, sind zwei untreu geworden. D as mag uns 
trösten! Daß S ie  tapfer bleiben werden, sah ich voraus; sonst hätte ich Ihnen  nicht geschrieben. — 
Lehrer Zt. U. in  W ien: D as Urteil wird kommen. Stellen Sie sich bald wieder ein! — Schllt. Z. M. in  S .:  
Wie Sie sehen, hat I h r  Beitrag sofort Aufnahme gefunden. Damit ist seine Wichtigkeit anerkannt. Liefern 
Sie mehr von dieser Art! — K ritik: Ich schreibe alle sieben Jahre einmal ein „vorzüglich". Unter Ihren  
Brief setze ich cs indes mit gutem Gewissen. — Schllt. L . A. in ZS.: Wieso sollte durch unsere experimentelle 
Untersuchung der Unterricht beeinträchtigt sein? Es kann ja gearbeitet werden wie sonst; nur stellen 
wir das Ergebnis statistisch fest. Also packen Sie an! Es wäre schade, wenn Sie mit Ihrem  klaren 
Blick fehlten. — Schllt. M M .  i» 53.-Zt.: Der Abschnitt „Die Sprachgrenzschule" kann erst in der Jänner­
solge fortgeführt werden. — Att die arte (starde: M it F. 108 schließen wir das 9. Ja h r  unserer gemeinsamen
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Arbeit ab; F. 109 führt uns in das Jubiläum  der Zeitschrift. Nehmt doch einmal F. 1 her und erwägt, 
was zwischen ihr und der Weihnachtsfolge 1912 liegt! Es soll mehr kommen; die „Bl." greifen weit aus. 
Befürchtet indes nicht, daß sie den Duft des Waldes verlieren werden! Ich will sorgen, daß das, was wir 
naturfrisch schufen, »aturfrisch bleibt. Bleibt nur auch I h r  frisch! Werdet I h r  jedoch müde, so schiebt die 
Jungen vor; sie sollen Euer Erbe behüten und mehren! Glückauf zur Arbeit im neuen Jahre, dem Jubel- 
jahre der „Bl"! —

Kleine M itteilungen.
373.) Aus dem K. !i. Ministerium für Kultus und Unterricht. Dem mit der Leitung der k. k. Schul- 

bücherverläge betrauten k. k. Ministerialräte Dr. Franz Heinz ist unter Einreihung in die 4. Rangsklasse der 
Titel „Präsident" verliehen worden. Herr Präsident Dr. Heinz wurde gleichzeitig als Zentraldirektor der 
k. k. Schulbücherverläge definitiv im Amte bestätigt. Die außerordentliche Beförderung gilt nicht nur der 
Person, sondern auch dem Ressort, das nunmehr in richtiger Erkenntnis seiner Bedeutung hervorragend aus­
gezeichnet erscheint. — Der Leiter des Volksschuldepartements, Herr k. k. Ministerialrat Dr. Georg R. v. 
Madeyski ,  wurde zum k. k. Sektionschef ernannt. —

374.) Kofrat Ar. Theodor Tupetz, der rühmlich bekannte Verfasser verschiedener Lehrbücher, beging am 
8. November in voller Frische seinen 60. Geburtstag. Über den Lebensgang des aus diesem Anlasse gefeierten 
Pädagogen enthält das „Prager Tagblatt" folgende Darstellung: „Hofrat Dr. Tupetz wurde am 8. Novem­
ber 1852 zu Fugau (Bez. Schluckenau) geboren, besuchte die Volksschulen in Ströbl und Weipert, das 
Gymnasium in Komotau und Pilsen und studierte in den Jahren 1871—1875 an der Prager Universität 
Geschichte, Geographie und Deutsch. I n  seinem 23. Lebensjahre wurde er zum Doktor der Philosophie 
promoviert und im selben Jahre für Geographie und Geschichte an Obergymnasien mit deutscher Unterrichts­
sprache vorzüglich befähigt erklärt. Ein Ja h r  darauf legte er die Prüfung aus Deutsch ab und erlangte 
ebenfalls die Befähigung für Obergymnasien. Vordem hatte er sich ein Lehrbefähigungszeugnis für Steno­
graphie an Mittelschulen u. zw. gleichsam mit Vorzug erworben.

Seine berufliche Laufbahn begann er an der deutschen Lehrerbildungsanstalt in P rag, wo er von 
1875—1876 als Supplent, von da bis 1888 als Haupllehrer wirkte. Von 1884 an war er zugleich Privat­
dozent für neuere deutsche Geschichte an der Prager Universität. I m  Jahre 1888 wurde Dr. Tupetz zum 
Direktor der Lehrerbildungsanstalt in Trautenau ernannt, in welcher Stellung er durch drei Jahre tätig 
war. Seit 1891, also bereits mehr als zwei Jahrzehnte, wirkt er als Landesschulinspektor, ist seit 1902 
Ritter des Eisernen Kronenordens III. Klasse und wurde durch kaiserliche Entschließung vom 29. Jänner 1908 
mit dem Titel und Charakter eines Hofrales ausgezeichnet." — Hofrat Tupetz ist eine der markantesten Per­
sönlichkeiten in der österr. Schulwelt. — Seine Schriften schlagen unverkennbar ins Volkstümliche und sind 
darum geeignet, den Wissensstrom von den Gefilden der Forschung auf den weiten P lan  des staatsbürger­
lichen Schaffens überzuleiten. T. ist es auch, der in die Lehrtexte für die L. B. A. Geist und Anschaulich­
keit gebracht hat. —

375.) Am Sinne des Leitartikels in  Aolge 107 der „M s." hat die Kärntner Lehrerschaft einem 
ihrer Besten, den der Tod nur allzubald fällte, einen Denkstein errichtet. Ju liu s  Göl t e t ,  dessen Name 
durch die edle Tat seiner Kollegen fortleben wird, war auch Mitarbeiter der „Bl.". Aus seinen Aufsätzen 
sprach ein starkes Talent und glühte reiner Idealismus. Eben deshalb mußte er hinüber; der Übereifer 
im Dienste der Schule hatte ihn verzehrt. Daß gerade die Tüchtigsten in jungen Jahren fallen müssen!

376.) Zum diesmaligen Leitartikel. Als ich Heuer den Sommer über in München weilte, hörte ich 
von einer imposanten Lehrerversammlung. Die ganze große S tadt mar voll von der Kunde; in den Gasthöfen, 
auf der Promenade, in der Straßenbahn sprach man davon. Die Tageszeitungen wurden nämlich unter 
Androhung des Boykottes zum Lürmschlagen gezwungen morden. Selbstverständlich fand ich mich beim Massen­
aufgebote ein. Ha, war das eine Menge! 8000 an der Zahl waren sie erschienen ohne Unterschied der 
Partei und Organisation. D as wirkte! Droben wurde man kleinlaut. Allgemein hieß es: „Vor dieser 
Geschlossenheit muß man Achtung haben. Die werden bestimmt was erreichen." — So im Königreiche Bayern.
Frage: Haben wir in Österreich jemals unsere Macht derart entfaltet? —

377.) (Sine Teuerungszulage für die Lehrerschaft. Der schlesische Landtag beschloß, den Lehrern der 
öffentlichen Volks- und Bürgerschulen die für das Ja h r  1912 bewilligte Teuerungszulage auch im Jahre 
1913 zu gewähren und für diesen Zweck den Betrag von 400.000 K in den nächstjährigen Voranschlag ein­
zustellen. Auch für die Lehrerpensionisten wurde der bisherige Teuerungsbeitrag von 12.000 K aufs neue 
bewilligt. Um die Abgänge im Landeshaushalte zu decken, wurde die Ausnahme eines Anlehens im Be­
trage von einer Million Kronen in Aussicht genommen. (Zwar auch eine Halbheit; aber sie zeugt doch 
wenigstens von gutem Willen. — I n  Westböhmen sind einige Städte dem Beispiele gefolgt. Auf der einen 
Seite ist die Maßnahme zu begrüßen, auf der anderen birgt sie die Gefahr, daß dadurch die endgültige Regelung 
eine weitere Verschleppung erfährt. Wie stellen sich die g. Leser zur Angelegenheit? D. Sch.)
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378.) Aus dcu Mezirliskehrerkonscrenzcir. 5.) O b e r - H o l l a b r u n n :  Vorsitzender: Der k. k. B. Sch. I .  
Franz Mölzer. E r hielt einen gediegenen Vortrag über den Abteilungsunterricht; sein Lob galt haupt­
sächlich der niederorganisierten Schule. (Das Thema lebt sich allmählich ein. D. Sch.) — Dir. Schrimpf 
sprach über „Kleinigkeiten im Schnlleben". (Em beachtenswertes Thema! D. Sch.) Fachl. Seher erörterte 
das Verhältnis zwischen Eltern, Haus, Kindergarten, Schule und Leben. Schließlich regte der Vorsitzende 
die Schaffung einer Bezirkskunde an. (Das Thema inden „Bl." wiederholtvermerkt. D. Sch.) — 6.) M a r i e n b a d :  
Hinweis vonseite des Vorsitzenden auf die unleidlichen Gehaltsverhültnisse. — Über Heimatkunde sprach 
Obl. R. Siegt. These: Um auf dem Boden des Schulortes mit Lust zu wirken und damit für die Schön­
heiten der Umgebung Interesse zu erwirken, ist es nötig, daß nicht die Not Stimme und Wärme verschlage.

379.) Einen öemcrkenswertcn Zwischenruf machte unlängst gelegentlich der Beratung über die defi­
nitive Stellung der österreichischen Bezirlsschulinspektoren der Abg. Glöckner, indem er sagte: „Die provi­
sorischen Bezirksschulinspektoren sind definitive Streber." Der Abg. Senal-Stocki, der gestörte Redner, fuhr 
hierauf fort: „Pflicht aller maßgebenden Faktoren ist es, den Bezirksschulinspektor endlich zu erlösen von 
dem Schielen nach den einflußreichen Personen." Die Lehrerschaft selbst wünsche cs, daß die Bezirksschul­
inspektoren „weniger überwachende Polizeinaturen für das politische Verhalten der Untergebenen seien, 
sondern sich frei und unabhängig ganz der Lehrerschaft und der Fortbildung widmen können." —

380.) Hinführung der amcrilianischcn Schukmelyode in eine Kärntner Mürgerschnkc. Die „Österr. 
Volksztg." berichtet: „W as hier in Kärnten nirgends zu. treffen ist, hat ein hiesiger Fachlehrer in einer Klasse 
der Spittaler Bürgerschule eingeführt: nämlich die amerikanische Methode zur leichteren Aufrechthaltung der 
Ruhe. Er ordnete an, daß aus der Reihe der Schüler der betreffenden Klasse ein „Bürgermeister" zu wählen 
sei, dem sieben Gemeindcausschußmitglieder zur Seite stehen. Außerdem mußten die Kinder aus ihrer Mitte 
noch einen „Richter", einen „Advokaten" und einen „Polizisten" wühlen. Diese Funktionäre haben für die 
nötige Ruhe in der Klaffe zu sorgen und durch eigene Gerichtsbarkeit eventuelle Ausschreitungen zu bestrafen. 
Eines Tages kam der Fachlehrer in die Klasse und merkte, daß die Schüler in ganz anderer Ordnung 
saßen, als er es angeordnet hatte. Ans seine bezügliche Frage hin trat der „Bürgermeister" hervor und 
sagte, daß er dies angeordnet habe, um den ihm zur Verfügung stehenden Organen es zu ermöglichen, die 
Klasse leichter beaufsichtigen zu können. Einmal aß ein Knabe während der Schulstunden einen Apfel. 
Der „Verbrecher" wurde sofort nach der Schule dem Gerichte vorgeführt und von diesem trotz der heftigsten 
Verteidigung vonseiten des „Advokaten" verurteilt, fünfzigmal in Reinschrift die Mahnung zu schreiben: 
„ I n  der Schule darf man keine Äpfel essen." I n  einem anderen Falle wurde einem „Verbrecher" eine 
siebenstündige Schularreststrafe diktiert." — (Eine Variante zu unserer Abhandlung auf S . 1756 (Folge 91). 
Es ist bei allem Eifer, Schule und Leben zu verbinden, indes in Erwägung zu ziehen, ob die Einrichtung, 
soweit geführt, nicht ins Lächerliche, Unkindliche ausartet. D. Sch.)

381.) Dem Aüyrcr ins Stammvnch:
Wer da fährt nach großem Ziel,
Lern' am Steuer ruhig sitzen 
Unbekümmert, wenn am Kiel 
Lob und Tadel hochausspritzen! Geibel.

Durch München
von  S c h u le  zu S c h u le .

3. D ie unrichtige D eutung des B egriffes „Arbeitsschule".
Worvemerkung: Der Leitartikel in F. 97 der Bl., betitelt mit „Aeronanten-Püdagogik", brachte 

mehrfache Zustimmungen, darunter auch die eines als pädagog. Schriftsteller hochangesehenen Hofrates. 
Dem diesbezüglichen Schreiben war der Wunsch angefügt, ich möge über die falsche Auslegung der „Arbeits­
schule" einen Aussatz verfassen. Dem entsprach ich mit Vergnügen. Da die durch die „Bl." in Angriff 
genommene Kritik der A. zunächst zu einer Klarstellung des Prinzipes drängt, so setze ich den damals unter 
der Marke „Ein offenes Wort über die Arbeitsschule" gelieferten Aussatz Hier- ein.

Die „Arbeitsschule" ist mancherorts sozusagen zur neuen Hutmode der Oberpädagogen 
geworden. M a n  stolziert mit ihr daher und läßt die „Form " sehen, ohne daran zu denken, 
daß „alles schon dagewesen". W as der Sache Reiz verleiht, ist die ausländische Firm a. Bei 
uns muß eben eine Ware aus dem Jn lau de  über das Ausland in das I n la n d  zurückkommen; dann 
wird sie hoch bewertet. W as  will nun die „Arbeitsschule" ? D as ,  was die meisten Inspektoren 
immer wieder betont, was in zahlreichen Konferenzen erörtert und in tausend und abertausend 
Schnlen schon längst praktiziert wurde. E s  fehlte bei allem bloß das W ort zum Begriff. D a
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es geprägt wurde, läuft es mit der Trompete durch das Land und die Schar der Reformer
trabt hinterher, a ls  wäre durch die neuen Laute ein Wunder in die Welt gekommen. D a s  ist
die „Arbeitsschule" nicht und will es nicht sein. D a  man den Terminus zum Schlagwort
stempelt, vernichtet mau die I d e e ;  denn nun kommt sie im Milieu der Marktschreiern und
das steht ihr schlecht an. Wer klug ist, nimmt ihr den gefährlichen M antel und führt sie aus 
dem Bestehenden im simpeln Gewände ans Licht. —

W as wir an der Deutung zunächst bemängeln müssen, das ist die Beschränkung des 
Gedankens auf die manuelle Tätigkeit. Kerschensteiner, der Vater der Arbeitsschule, hat gegen 
die einseitige Auslegung mit Recht Stellung genommen; nur so kann er sein Kind vor dem 
Siechtume bewahren. E s  wäre doch gar zu einfältig, im Jahrhunderte des Lichtes a l l e s  
Heil bloß in den Händen und Füßen zu erblicken. D a s  Gegengewicht mag für die S ta d t ­
schule gelten, ivo die kleinen Maschinen rosten; aber im allgemeinen ist vorerst an eine gere­
gelte cheistesaröeit zu denken. Damit sind die Schlagwortmenschen mit einemmale aus dem Geleise 
geworfen, denn ihr I d e a l  lag ausschließlich in der Regsamkeit der Extremitäten. Die Armen I 
S ie  haben mit der falschen These ihrem Meister einen schlechten Dienst erwiesen. Und selbst 
d a s , , was sie, die kleinen Menschen, die sich so gerne an die Rockschöße der Großen hängen, 
um w as zu gelten, —  so pompös gepriesen haben, ist nicht neu. Der Lehrer draußen in der 
Landschule reibt sich die Augen, so er die „flammenden" Artikel liest, putzt sich das G las ,  
rückt das Licht näher und fragt sich: „ J a ,  du mein, das habe ich doch nie anders gemacht I 
Ein paar Mätzchen mehr oder weniger, ohne daß ich's wußte. E s ist doch gut, daß die 
Menschen um tönende Phrasen nicht verlegen sind!" —

S o  ist es l Ich  bin durch hundert und hundert Schulen gewandert und habe schon seit 
einem Jahrzehnt das in voller Ausgestaltung vorgefunden, w as dermalen a ls  Novum au s­
gegeben wird. Holzschnitzerei, Drechseln, Buchbinderarbeiten, Laubsägekünste, Tischlerei, M o ­
dellieren, weibliche Handarbeit in praktischem Sinne, Kochen, Landwirtschaft, Obstbaumzucht, 
Imkerei, Messen, Auszirkeln usw.: alles, alles hat der gesunde S in n  schon zur T a t  geführt, 
nur nicht allerorts und am wenigsten in der Stadtschule. Hier gab es nichts a ls  Perzepieren 
und Repetieren und Klassifizieren. Darum  griff eine mächtige Hand in die schwüle Atmosphäre, 
öffnete T ü r  und Tor und ließ frische Landluft in die düsteren Räume strömen. S o  kam die 
Arbeit in die städtischen Schulen. D a  man ihr ein schmuckes Fähnlein vorantrug, wurde sie 
umjubelt. I s t  das von Übel? Keineswegs! N u r  eines ist gefährlich: die eingangs berührte 
Affenliebe zur Idee . M a n  darf sie nicht in die Arme schließen und herzen und küssen, 
weil es andere tun, sondern soll erwägen: Inw iew eit kann sie mir unter den gegebenen 
Verhältnissen nützen, inwieweit habe ich sie bereits durchgeführt, inwieweit kann ich sie er­
weitern ?

Von diesen Gesichtspunkten aus wollen wir die einzelnen Uuterrichtsgegenstände einer 
Durchsicht unterziehen und ihre Behandlung inbezug auf g e i s t i g e  Arbeit prüfen.

1. Lesen. Zum Arbeitsunterrichte rechne ich das M alen  von Buchstabenformen, das 
Anfertigen von solchen aus Ton oder Holz, das Ausschneiden von Buchstaben, das Zusammen­
stellen im Setzkasten, das mechanische Lesen.

2. Schreiben. Hier ist alles Arbeit und zwar geistig-physische Arbeit. Der Stadtschule 
mangelt sie, weil Lehrer und Inspektoren vermeinen, dort, wo die Schulkategorie nicht Abtei­
lungen schafft, seien diese zu verpönen und daher entfalle die indirekte Beschäftigung: die Arbeit. 
D i e  F o l g e  d e s  u n a u f h ö r l i c h e n  B e i b r i n g e n s  s i n d  d i e  U n s e l b s t ä n d i g k e i t  d e r  
S c h ü l e r ,  di e  u n g e n ü g e n d e  S c h r e i b t e c h n i k  u n d  v o r  a l l e m  d a s  m a n g e l n d e  
G e f ü h l  d e s  K ö n n e n s .

3. Sprache. Um die „Arbeit" des Sprechorganes braucht uns in der Stadtschule nicht 
bange zu sein; hier wird ja unaufhörlich direkt unterrichtet. D avon kommt das viele, inhalts­
lose Schwätzen. Würde man doch einmal auch Zeit zur Gedankensammlung finden! I s t  e s  
d e n n  wi r k l i c h  a u s g e s c h l o s s e n ,  d a ß  i n  d e n  S t a d t s c h u l e n  d e r  A b t e i l u n g s u n ­
t e r r i c h t  e i n g e f ü h r t  we r d e ,  d a m i t  M u ß e  zu  s e l b s t ä n d i g e r  B e t ä t i g u n g  b l e i b t ?  
Wer die Verhältnisse kennt, muß über den, der darob verwundert dreinsteht, mitleidig 
lächeln; denn jeder rechte Lehrer weiß es, wie oft sich eine Truppe Zurückgebliebener einstellt, 
so daß das Nachbringen gebieterisch zur Gruppenbildung drängt. Freilich gibt es für solche 
Fälle ein bequemeres M itte l:  das Repetieren der Klasse —  eine Grausamkeit des J a h rh u n ­
derts. S o  manches normal begabte Kind wird zum Wiederholen verurteilt, weil es erkrankte 
und im Stoffe nicht mehr Schritt halten konnte. N un  soll es deswegen im kommenden Ja h re  
beim i beginnen! —  Eine weitere Folge des immerwährenden Dozierens: das mangelnde
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Geschick beim Anfertigen von Aufsätzen, die greuliche Orthographie, die bejammernswerte S t i ­
listik unserer Mittelschüler. D a s  alles würde wesentlich anders werden, wenn man im An­
schlüsse an behandelte Stoffgebiete sofort die schriftliche Ausarbeitung forderte und in der dadurch 
freiwerdenden Zeit eine Abteilung Zurückgebliebener vornähme und nachbrächte. Losung: D e r  
i n d i r e k t e  U n t e r r i c h t  b i l d e  e i n e n  f est en B e s t a n d  aller V o l k s s c h u l e n  o h n e  
Un t e r s c h i e d !  —

4. Wechnen. Arbeit ist Übung! M it  diesem Motto  ist der Standpunkt für den Gegen­
stand gekennzeichnet. Wer kann in städtischen Schulen tadellos das Einmaleins, wer bleibt in 
Neihenübungen nicht stecken? Wer führt Rechnungen in den vier Spezies rasch und r i c h t i g  
durch? Überaus verfängliche Fragen! M a n  mag ergrimmt sein, daß ich sie stelle; aber man 
wird milder werden, so die Prüfung anhebt. Den Arbeitsmesser im Rechnen möchte ich vor 
allem aus die f l o t t e  Durchführung der Fälle stellen. Schlag auf Schlag die richtigen Schlüsse, 
Schlag auf Schlag die richtigen Ergebnisse! So ll  das erzielt werden, so heißt es in der 
Schule tüchtig üben. Der Abteilungsunterricht zwingt dazu. Entweder wird die obere Abteilung 
zur unteren gezogen und prägt die Sätzchen ein oder sie ist schriftlich tätig. I n  keinem Falle 
braucht es einer besonderen Mahnung. W är 's  nur auch so in der Stadtschule! D ann  würde 
es von der Mittelschule her weniger Hiebe geben.

5. D ie geom. Kormenkchre. Die Arbeit weist auf Wald und Feld, auf die S traße , den 
Sandhaufen, die Holzstöße, die Fässer, Bottiche it. v. a. M a n  kann sich Worte ersparen, denn 
an geom. Formeln allein vergnügen sich doch nur noch wenige. —  >

I n  den W ealien ist der Weg zur Arbeit von N atu r  aus eingezeichnet, bedeutet doch alles,
w as wir in den diesbezüglichen Unterrichtsgegenständen vor das Auge des Schülers bringen, 
nichts a ls  das Herausheben eines Objektes aus dem Komplex der Arbeitsmaterialien behufs 
genauerer Fixierung und Klarstellung. Wenn wir bei diesem Geschäfte die Selbsttätigkeit un­
seres Publikums nach Möglichkeit in Anspruch nehmen und bei der Zurückleitung des Einzel­
gegenstandes in sein Aggregat „praktische Handgriffe" zur Geltung kommen lassen, so ist dem 
Prinzipe der Arbeitsschule vollauf entsprochen. In d em  ich im besonderen auf die unter dem
Protektorate des k. k. Hofrates D r.  Karl S t e j s k a l  vom f  k. k. Bezirksschulinspektor N .  La­
d e n b a u e r  bei Haase in P ra g  herausgegebene, bezw. redigierte „Arbeitskunde" verweise, be­
gnüge ich mich nach Kennzeichnung des allgemeinen Grundsatzes lediglich mit einigen Hinweisen.
—  Arbeit in der N a t u r k u n d e :  das Beobachten und Vermerken von Naturereignissen, die 
Darstellung durch das Experiment oder in der Skizze, die Gruppierung zum Gesetz, die An­
wendung auf weitere Fälle, das Anfertigen von Apparaten und der selbständige Gebrauch 
derselben. (D as  vorgenannte Buch enthält eine Anzahl überaus einfacher und dabei „impo­
nierender Künste".) —  Arbeit in der N a t u r g e s c h i c h t e :  Die Beobachtung an Naturobjekten, 
das Zusammenfassen und die Wiedergabe des Gesehenen, das Darstelleu der Tiere in plastischer 
oder flächenhafter Gestaltung, das S äen ,  Einsetzen und die Pflege von Blumen, das Sam m eln 
von Mineralien der Heimat, von Heilpflanzen, Pilzen, Früchten des Waldes behufs Verkaufes. 
I n  Verbindung damit das Sparen  I Die Herstellung eines Aquariums, die Bearbeitung eines 
zugewiesenen Gartenbeetes (M an veranlasse die Eltern, den Kindern ein Stück Erde abzutreten, 
damit sich auf demselben der Schulgarten im kleinen zeige!), die Anfertigung eines Futter­
tischchens und die Pflege der Vögel im Winter, dabei Beobachtung und Aufzeichnung wie bei 
den in die Obhut genommenen Pflanzen usw. —  Arbeit in der E r d k u n d e :  D a s  Modell 
des Schulhauses, des Wohnhauses, von Häusertypen, der P la n  von denselben, der P la n  des 
Dorfes, das Dorf im Relief, Exkursionen, die Darstellung der Heimat in Ton, die Ermittlung 
von Wegen, die Beobachtung des Sonnenstandes, die Mondesphasen, die Sternenwelt, die O rien­
tierung, das Kartenlesen, das Kartenzeichnen, d a s .S a m m e ln  von Produkten der Fremde, das 
Studium  der Eisenbahnkarte, der Fahrpläne, das Sam m eln  von Ansichtskarten und Bildern.
—  Arbeit in der Ge s c h i c h t e :  das Forschen nach Sagen , nach Gebräuchen, nach geschichtlichen 
Tatsachen, wie sie das Volk bewahrt hat, die Herbeischaffung von historischen Geräten, Bildern, 
Kleidungsstücken, alten Münzen; die Verarbeitung des geschichtlichen Stoffes im S inne des 
kausalen Zusammenhanges, nach der bildenden Seite hin, die Wiedergabe des in der Schule 
Gehörten. (Die Eltern sollen angeregt werden, die Kinder daheim erzählen zu lassen.)

Zeichnen, Kurnen, S in g en . Die Betätigung im S inne  der Arbeitsschule liegt nahe. 
D a s  Z e i c h n e n  heischt zunächst Arbeit der Phantasie, dann jene der Muskeln; demnach ist die 
Verbindung von Psychischem und Physischem gerade bei diesem Gegenstände so recht heraus» 
gestellt. —  D a s  T u r n e n ,  beansprucht eine ähnliche Folge. Mechanisches Hantieren ist noch 
nicht T urnen ; es muß jede Übung begründet sein. —  Dasselbe betrifft den G e s a n g u n t e r r i c h t .
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M a n  ist von der Arbeit, vom Praktikum, zusehr abqekommen, da man im Notcnklauben allein 
das S ingen pflegte. Davon wird man lassen müssen.

Hinsichtlich des rationellen Betriebes in der ^'andwirlschaflslcstre, in der Höstöaumzucht 
und Mkumenpffege muß ich der Kürze halber auf Folge 100 meiner „Blätter f. d. Abteilungs­
unterricht" („Bei einem Meister der Einklassigen" und „Bodenständiger Unterricht im Schul­
garten") verweisen; über Kochkunst und Hauswirtschaft brachten F . 93 und 95 den Abschnitt 
„Durch Sachsen und Thüringen von Schule zu Schule". —

Wenn wir alles überblicken, was die „Arbeitsschule" will, so können wir es recht wohl 
auf die bekannten Termini „selbständiges Erfassen, praktisches Erproben, technisches Können" 
projizieren. F ür  die Dreiheil gilt nun das eine, leider „verführerische" W ort ;  es kann mit seiner 
Urbedeutung zu einer einseitigen Verwirklichung des Gedankens verführen, sowie etwa der 
Ausdruck „Anschauung" die ausschließliche Betätigung des Gesichtssinnes ergeben hat.

Die Artikelfvlgen „Die Arbeitsschule im S tre it  der Meinungen" und „Die unrichtige 
Deutung des Begriffes Arbeitsschule" stellen mein Rüstzeug dar, so ich es nach München mit­
brachte, d. H., ich hatte mich Monate zuvor durch die einschlägige Literatur hindurchgearbeitet und 
mir hernach eine selbständige Meinung geschaffen. Inwieweit sie mit der Handhabung in jenem 
Schulgebiete, aus dem die Bewegung kam, übereinstimmte, wird die Folge lehren, wobei ich 
in der Form eines ausführlichen Berichtes die T a t s a c h e n  werde sprechen lassen.

Die „Blätter für den Adteitungsunterricht" im Jahre 1912.
Vor zwei Jahren, als mich die Erschöpfung gebeugt hatte, tat ich im stillen das Gelöbnis, nach Wieder- 

erlangung der vollen Arbeitskraft ntich neben dem Berufe ausschließlich den „Bl." zu widmen, um sie zu dein 
zu machen, als was sie mir seit der Gründung vorgeschwebt sind und was die Zeit gebieterisch fordert: zum 
Sammelpunkt des gesamten pädagogischen Empfindens. Es war gut, daß ich den Ruck bekam, daß die 
Nerven rebellierten, denn fast hätte ich im Chaos von Geschäften der „Bl." und auch meines Jchs vergessen. 
Erst, entrückt an die Gestade, zu denen heute der Donner der Kanonen herüberhallt, drunten im Lande 
des ewigen Frühlings, besann ich mich des Ideals und begann, an seiner Verwirklichung zu bauen. Zum 
Teile verrät 1912 der „Bl.", was ich mir als Pensum vorgelegt, was ich als reifen P lan  bei der Heim­
fahrt aus dem Süden ins Ränzel gelegt hatte. Blättern wir zurück!

Die wesentlichste Bereicherung der „Bl." bildet im abgelaufenen Jahre der Abschnitt „Hrgevniste 
der erperimcntetken Pädagogik im Dienste der Schulpraxis". Der neue Zug in der Pädagogik läßt sich 
nicht mehr aushalten — zum Glück nicht. Wäre die Richtung, aufbauend auf der gewaltigen Masse von 
statistischen Daten und dem Material der exakten Forschung künstlich hervorgerufen, künstlich ausgeputzt 
worden wie so manches in der modernen Pädagogik, so hätte ich ihr niemals die Tore geöffnet; allein 
weil nichts natürlicher sein kann als die jedweder Subjektivität entkleidete Beobachtung, so mußt e  diesem 
neuen Moment im Unterrichtsdetriebe und Erziehungswesen Rechnung getragen werden. Es fehlte nicht 
an Befürchtungen, als würden die „Bl." durch den wissenschaftlichen Einschlag von ihrer ursprünglichen Bahn, 
in erster Linie der Praxis zu dienen, abgedrängt werden; allein wer tiefer blickt, muß sich fragen: W a s  
ist prakt i scher  a l s  die P r a x i s  selbst?! Und ist etwa das, was wir in der Form einer bis ins einzelnste 
gehenden Untersuchung der Äußerungen des Innenlebens und der in eine „sprechende" Statistik gefaßten 
Wahrnehmungen bieten, etwa nicht die lautere Praxis? Es sicht aus wie Theorie, weil mir es in Systeme bringen 
und mit der Sprache der Gelehrten versehen, ist aber im G r u n d e  doch nichts a l s  st renge Wi rkl i ch­
keit, die ohneweiters angebaut werden kann. W a s  w ir  „päd.  Theor i e "  ne nne n  und  n a nn t e n ,  wa r  
die a u s  ei ner  S u m m e  von  E r f a h r u n g e n  aufgestel l t e persönl i che Me i n u n g ,  die S p e k u l a t i o n  
die D o k t r i n ;  w a s  w i r  heut e e r g r ünde n ,  be r u h t  a u f  Tat sachen und  l i ef er t  Tatsachen.  M an 
prüfe den mit F. 102 hinausgegebenen Fragebogen, und man wird sich dieser Schlußführung nicht entziehen, 
können. — Hervorgegangen ist die durch die „Bl." eingeleitete experimentelle Forschung aus dem Ab­
schnitte „Von der Hohen Schule". Die Verbindung mit bedeutenden Gelehrten unserer Tage hat unwill­
kürlich zur Umwertung der wissenschaftlichen Ergebnisse auf das Gebiet des Volksschulwesens geführt. W a s  
nützt u n s  d a s  Fa z i t  des Forschers ,  we nn  es  nicht  aus  die kl e inen Ve r h ä l t n i s s e  überge-  
p f l a nz t  und  hier  zur  f r uch t t r agenden  I d e e  gestal tet  w i r d !  Heute nur von der „hausbackenen" 
Praxis allein leben zu wollen, hieße den Urzustand menschlicher Kultur als erstrebenswertes Ziel predigen 
und auf alle Errungenschaften des Denkens verzichten. Es ist richtig und ich habe es wohl schon hundert­
mal betont: D as pädagogische Gesetz verbürgt noch nicht den Erfolg. Aber wenn das Gesetz aus der Praxis 
kam und an der Kette unleugbarer Tatsachen lief, so ist es nicht zu übersehen. S o  genommen, stellt unser 
neuer Abschnitt nichts anderes dar als eine auf verschiedene Schnüre gespannte Praxis; das ganze Gewebe 
wird Erziehung und Unterricht umspinnen und durchzieh'n. —
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Ein zweites wichtiges Kapitel brachte 1912 mit der Eröffnung einer Wechselnde über die Wcchcn- 
tcform. Hervorragende Schulmänner der Zeit traten in die Arena und faßten den Rechenorganismus an 
seinem Lebensnerv. D as war nötig, denn kein Unterrichtsgegenstand ist sosehr der Verkünstclung anheim, 
gefallen wie das Rechnen, das man mit Maschinen verschiedenster Art zu erstürmen sich bestrebt, wie weiland 
die römischen Heere eine trotzige Feste mit Sturmböcken und Katapulten umstellten. — E s m uß endl ich 
e i n ma l  d a s  wa hr e  Wesen  der  Z a h l  er saßt  und  a u f g r u n d  von  Be oba c h t unge n  und  u n b e ­
s t r e i t bar er  Tat sachen ein festes methodi sches  P r i n z i p  geschaffen werden.  Dermalen fühlt sich 
jeder, so er sich mit dem Rechnen näher befaßt, verpflichtet, eine eigene Methode und selbstverständlich auch 
eine eigene, eilends unter Patent gestellte Maschine zu erfinden. Das kann so nicht fortgehen; der Z u­
stand ist bedenklich. Wir müssen darum päd. Kurpfuscher aller Art energisch von der Hand weisen und aus 
der Natur der Sache heraus ein Heilverfahren bestimmen. — Demnach möge die Debatte über das Rechnen 
in diesem Sinne fortgesetzt werden!

Als bedeutungsvolle Neueinrichtung der „Bl." muß die Schaffung des Abschnittes „Mkäitcr für 
H'rüfungskandidatcn" genannt werden. Abgesehen davon, daß der reale Zug der Zeit der Bürgerschule immer 
mehr Freunde bringen wird und sie solcherart in das „allgemeine" Interesse einrückt, wird sich dadurch, 
daß wir zur Fortbildung rufen und für diese Mittel vermerken, allmählich eine Steigerung unseres Wissens 
und Könnens ergeben. Der Rückschritt mag sich sodann vergeblich mühen, das Bildungsniveau der Lehrer- 

« schaft herabzudrücken. Im  Staate gilt wie im wirtschaftlichen Leben und in der Biologie das Prinzip der 
Selbsterhaltung; jeder Stand muß zusehen, wie er auf eine höher Stufe gelangt. So, ohne daß man den 
Finger rührt, wird nichts zu erreichen sein; es trägt einem niemand die erfüllten Wünsche auf dem P rä ­
sentierteller daher. W a s  u n s  v o r w ä r t s  br i ngt ,  ist a l l e ma l  die Tücht igkei t .  Aus ihr heraus kann 
man mit gellendem Tenor den Lohn begehren, aus ihr heraus den Arm recken. Die unsere Berufskrast 
lähmen wollen, indem sie rufen: „Laßt die Schule Schule sein, unsere Losung heißt: Nichts tun und viel 
begehren!" kommen mir vor wie jene Strategen, die da rieten: „Behängt euch bloß einmal mit Waffen und die 
Schlacht ist gewonnen!" — Das Nähere über die „Bl. f. P ."  findet sich auf S . 2362, das über die Taktik im 
Leitartikel der F. 88 und in der heutigen Betrachtung auf S . 2329.

Mehrfache Anregungen der „Bl." von 1912 haben zu Maßnahmen und Einrichtungen geführt. So 
wurde beispielsweise eine j ähr l .  Konferenz zur  Re g e l u n g  des Landschul wes ens  ernstlich erwogen; 
vorläufig fehlt es nur noch an der Einzeldurchführung und an den — Mitteln. — Der Artikel „Ei n  W o r t  
an  die akademische J u g e n d "  hat eingeschlagen; man ist daran, Studentenklubs zu gründen, in denen 
neben anderen Fragen auch die der Schule und der Lehrerschaft erörtert werden. Auch gelegentlich des 
Hochschultages in Leipzig kam man darauf zu sprechen; selbstverständlich griff ich in die diesbezügliche 
Debatte ein, indem ich auf die Wichtigkeit des Gegenstandes verwies. Kochschulen- (Vergl. Talaufwärts und 
die Reise durch Sachsen!) und Fremdenverkehrserläffe schwirren durchs Reich. — Die Schui re i se „Durch 
Sachsen und Thüringen" schlug in jene „Durch München" um. D as war notwendig, soll nicht die „Arbeitsschule" 
jenes Unheil anrichten wie das „moderne Zeichnen". Damit will ich nicht das Prinzip treffen, sondern 
lediglich die einseitige Durchführung, die ungestüme Hast, mit der Neuerungen, noch völlig unreif, unklar, 
praktiziert werden. Würden sie auf natürliche Art hereinwachsen, sie brächten tausendfältige Frucht; so aber, 
wie sie zumeist importiert werden, vernichten sie die S aat und gehen obendrein selbst zugrunde. Ich habe 
vor, die Arbeitsschulidee aus der Überlegung des Lesers sprießen zu lassen, auf daß er in der Lage sei, sie 
den Sonderverhältniffen anzupassen; sie soll zunächst „österreichisch" und daun heimisch werden. — Viel Zu- 
stimmung fand der Abschnitt „Die  kurze Methode" .  Wie auch nicht! Wir haben im Jahrhunderte des 
Erwerbes, da jeder tüchtig gerüstet sein soll, nicht Muße, uns mit methodischen Mätzchen zu befassen. 
Heute heißt es, kurz sein, bündig sein! Also ohne Hexenkünste auf das Ziel los und üben und lernen und 
arbeiten! — „D ie B l. fü r  d ie  l andw.  F o r t b i l dungs s c hu l e "  haben aus der Feder des zuständigen 
Schristleitcrs, des Herrn Schuldirektors Wamprechtsamer, ein Reihe wertvoller Aussätze gebracht. Es wäre 
zu wünschen, daß dieser Abschnitt seitens der g. Leser auch „aktiven" Zuspruch erführe. — Dasselbe betrifft 
die „B l. f. L e h r a mt s k a n d i d a t e n " .  Unsere Lehrerbildung krankt vor allem an der rechten Lebensfrische; 
sie zeigt zumeist das Bleichgesicht der Mittelschule. Da heißt es, aus unseren Bergen und Tälern heraus 
Wässerlein locken und in die Bildungsstätten der Jungmannschaft den reinen Quell des Jahrhunderts leiten. —

Auf meiner diesjährigen Ferienreise konnte ich mich überzeugen, daß sich unsere „Bl." im Auslande 
einen ehrenvollen Platz erobert haben. Ich fühle mich verpflichtet, dies zu berichten, weil ja das stolze 
Gefühl alle, die mitwirkten, teilen sollen. Es ist nicht so leicht, mit literarischen Erzeugnissen über 
die schwarzgelben Pfähle hinauszukommen, denn Deutschland fühlt sich, Deutschland ist überflutet von 
päd. Erzeugnissen. Wenn es nun gelang, daß unsere Worte „draußen" vom Konferenztische herab und in 
den Scminarklassen weitergcgeben werden, so soll das ein Ansporn fein, die Stellung zu behaupten. Daß • 
wir aber dann im Jnlande weniger gelten sollen, ist zwar eine Regel; sie muß aber nicht befolgt werden. 
— (Das Inhaltsverzeichnis und der Sachweiser für 1912 erscheinen mit der Jeberfolge.) —



W r. 1. Dezemöer 1912.

Blätter für Prüfungskandidaten.

Zum Geleite.
S eit  dem J a h re  1904, da ich mit meinen „Ratschlägen zur Vorbereitung für die Bürger- 

schullehrerprüfung" hervortrat, haben Hunderte von Lesern der „B l."  aufgrund der gegebenen 
Anleitungen das ersehnte Ziel erreicht und nachher für die Handreichung ihren Dank zum 
Ausdrucke gebracht. D a s  bestimmte mich, den Abschnitt immer wieder mit neuem Stoffe zu 
versehen. D a  sich jedoch im Verlaufe der Zeit die Anforderungen wesentlich änderten und 
daher das, w as ich vor Ja h ren  geschrieben hatte, eine Berichtigung erfahren mußte, so entschloß 
ich mich zu einer Neubearbeitung des Kapitels, d. H. zur Inangriffnahme eines z w e i t e n  
Kurses meiner „Ratschläge". S ie  sollen a ls  „Blätter für Prüfungskandidaten" in erweiterter 
Fassung fortgeführt werden. Um hiebei nach allen Seiten hin mit möglichster G ründ­
lichkeit vvrzugehen, bildete ich einen Arbeitsausschuß u. zw. unter Zuziehung gewiegter Prak­
tiker, auf daß neben der theoretischen Fundierung auch alle Mittel zur Geltung kommen, 
die das Studium  einerseits erleichtern, anderseits erfolgreich gestalten helfen. Die dabei in 
Frage kommenden Herren haben selbst den Weg genommen, den der Studierende betritt, ver­
fügen über die neuesten wissenschaftlichen Ergebnisse und stehen als  Lehrer sowie a ls  
Prüfnngskommissäre mitten im Stoff. S ohin  ist dem, der sich ihrer Führung anvertraut, in 
jeder Weise ein sicherer Ausblick eröffnet. Die I-ächervertcilung ist folgende: 1.) Prof. Wilh. 
F i s c h e r :  Naturlehre, Naturgeschichte. —  2.) Prof.  Alfred G r i m m :  Mathematik, Landwirt­
schaftslehre und Stenographie. —  3.) Prof. Rudolf P e e r z :  Pädagogik und Geschichte. —
4.) Bezirksschulinspektor Franz R i t t e r e r : Darstellende Geometrie. —  5.) Prof. Wenzel 
S t i b i t z :  Deutsche Sprache, Böhmische Sprache und Geographie.

Unser A rbeitsplan gliedert sich jeweilig in zwei Teile: Wir wollen in regelmäßiger 
Folge a) R a t s c h l ä g e  dahin erteilen, welche Bücher zum Studium  zu wählen und wie sie 
auszunützen sind, b) jene Abschnitte, die eine besondere Rücksicht heischen, vermerken und nö­
tigenfalls durch erklärende B e i g a b e n  näherrücken. Durch dieselben wird das Prinzip auf leicht­
faßliche Art herausgestellt und dem Studierenden der weitere Weg gewiesen werden. M it  dieser 
Art Hilfeleistung wollen wir einesteils das Studium  verbilligen, indem Unterrichtsbriefe u. dgl. 
kostspielige Anleitungen unnötig werden, andernteils dem knappgefaßten Sehrbuche nachhelfen. 
Der Kandidat wird zumeist mit einem grundlegenden Werke von bescheidenem Umfange, so daß 
der Überblick nicht verloren gehe, sein Auslangen finden und bloß ab und zu auf größere Schriften 
vermiesen werden, insofern sie zur Lektüre, bezw. Erweiterung einzelner Partien  dienen. Wir 
werden hiebei immer wieder die Anregung hinausgebcn, daß Hilfswerke dieser Art in die Bezirks­
lehrerbücherei eingerciht werden mögen; sie sollen eben dem Studierenden ohne den Aufwand 
von Geldmitteln zur Hand sein. I n  den meisten Fällen werden die von uns verfaßten 
besonderen Abhandlungen ausreichen, die gefährlichen Stellen zu überbrücken.

D aß  wir aber ob der angedeuteten Vereinfachung mit unseren Forderungen durchaus bis 
zum gesetzlichen Ausmaße reichen, ja zuweilen über die gezogene Grenze rücken, ist selbstver­
ständlich. D e r  K a n d i d a t  s o l l  m e h r  w i s s e n ,  a l s  i n  d e r  R e g e l  g e f r a g t  w i r d .  —

Ein zweites, w as uns vorschwebt, ist die Errichtung eines Aerialtznrses im Anschlüsse 
an die durch die „BI." gebotenen Ratschläge. Derselbe wird über alles, w as etwa im Fern­
unterrichte nicht ausreichend gelang, völlige Klarheit schaffen und für die Fortsetzung Richt­
linien bieten. Wer also das J a h r  hindurch nach den Angaben in den „B l."  fleißig gearbeitet 
hat, kann sozusagen gerüstet hereinkvmmen und e i n e  A r t  V o r p r ü f u n g  ablegen oder 
sich durch eine zwanglose Aussprache über dies und jenes Gewißheit verschaffen. W ir werden 
durch die Gründung eines Wohnungsausschuffes S orge  tragen, daß die Kosten des Aufent­
haltes während der Kurszeit möglichst gering sind.

Zwischen beiden: dem durch die „B l."  eingelciteten Fernunterrichte und dem in Aussicht 
genommenen Fcrialkurse ist noch die schriftliche Auseinandersetzung. Die Herren Mitarbeiter 
sind bereit, alle einlaufendcn Anfragen kostenlos zu beantworten. Som it  kann jeder S tud ie ­
rende unter Einsendung einer Antwort-Marke in wenig Tagen über dieses oder jenes^ Frage­
zeichen Aufklärung erhalten. (Zuschriften an die Schriftleitung der „B l." .)
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Der Grundgedanke des durch den vorgenannten Ausschuß geschaffenen neuen oder viel­
mehr erweiterten Abschnittes der „BI."  ist d e r : W ir fühlen das Fortbildungsbedürsnis in der 
Lehrerschaft und wissen es zu schützen. Gleichzeitig sind wir uns aber auch der Schwierigkeiten 
bewußt, die insbesondere dem Lehrer im entlegenen Dorfe erwachsen, sofern er einen Schritt 
nach vorwärts tun will. Der Ledige, der über Privatmittel verfügt, um für den Supplenten 
und die Kosten eines Aufenthaltes in der S ta d t  aufzukommen, ist in der Lage, einen Jah res -  
Bürgerschullehrerkurs, wie ein solcher zurzeit in Wien, Komvtau und Laibach stattfindet, zu 
besuchen. W as  soll jedoch der Familienvater, dem die F rau  nichts a ls  ein goldenes Herz und 
eine treue Sorge a ls  Mitgift brachte, beginnen? I h n  ergreift der Grimm, so er sieht, wie 
sich andere aus leichte Art die höhere Befähigung holen, wogegen er zeitlebens im Winkel 
bleiben und dort verkümmern soll. G a r  oft wächst aus dem Unmute der Zwist in die Familie 
hinein. Diesem, dem weltentrückten Jün ge r  des Fortschrittes, dem die Blätter für den „Abteilungs- 
unterricht" in erster Linie zugedacht sind, wollen wir a ls  Freunde die Hand reichen, um ihn 
zu den Höhen der neuesten Forschung und zu einer besseren Existenz zu geleiten. Auch er sitzt 
nun in einem Jahresknrse, freilich in einem papierenen, aber deswegen doch in einem, der die 
Arbeit befeuert und befruchtet. Durch die „Ratschläge", durch eine rege „Korrespondenz", durch 
die „Beigaben" und schließlich durch die „direkte Anleitung in den Ferien", da die Vertre­
tungskosten entfallen und im Kursorte der Unterhalt möglichst verbilligt wird, ist alles geboten, 
dessen der Beflissene nötig hat. Die „B l."  selbst erfahren durch die für den gedachten Abschnitt 
zeitweilig notwendigwerdenden verstärkten Ausgaben in der Abnehmergebühr keinerlei Aufschlag.
—  Wer die alten Jah rgäng e  besitzt, in denen der e r s te  Kurs niedergelegt ist, verwahre sie 
wohl; wir werden gar oft zurückgreifen müssen, um das, was bereits erörtert wurde, nicht 
neuerdings aufführen zu müssen. S o  erhält beispielsweise der, in dem durch die vorstehenden 
Darlegungen das Streben nach Fortbildung erwacht ist, durch den Band II (Jah rgang  1907) 
der „B l."  Aufschluß über d ie  G e g e n s t ä n d e  d e r  e i n z e l n e n  F a c h g r u p p e n ,  bezw. über 
die Vertauschung von Fächern aus der einen in die andere Gruppe. E i n l e i t e n d e  B e m e r ­
k u n g e n  zum Studium  selbst enthält der Band I (1904— 1906). —

I m  Vorstehenden wurde ausschließlich der Bürgerschullehrerprüfung gedacht. Damit ist 
indes der Umfang des Begriffes nicht erschöpft; es fallen in ihn auch andere Prüfungen, vor 
allem die L e h r b e f ä h i g u n g s p r ü f u n g  f ü r  V o l k s s c h u l e n ,  S p e z i a l p r ü f u n g e n  
(Musik, Französische Sprache, Slawische Sprachen usw.) und schließlich auch die G y m -  
n a s i a l - M a t u r a .  Der Arbeitsausschuß für die vorgenannten Teilabschnitte ist in Bildung 
begriffen. —

Und nun noch eine Frage: Sollten die „B lä tter  für Prüfungskandidaten" nicht „ge­
sondert" erscheinen? D a s  bedeutete für jene, die bereits zu der „Blätter-Gemeinde" gehören
—  und die, die dem Fortschritte hold sind, gehören ja zum größten Teile dazu —  eine neue 
A usgabe; sie zu verursachen, stünde dem, der helfen will, in den Zeiten der allgemeinen Lehrer- 
Notlage schlecht an. —  S in d  unsere Ratschläge und Beigaben weiters für den, der an P r ü ­
fungen nicht mehr denkt, unnütz? Keinesfalls, decken sie ihm doch das Gebiet der neuesten 
Errungenschaften auf. Auf leichte Art wird er mit allein, w as die Zeit schafft, bekanntgemacht 
und so in der geistigen Schwebe erhalten. Wieviel Konferenzarbeiten, Vorträge und 
Anregungen können aus dem Kapitel entnommen werden I W ir sollten darum den Abschnitt 
„Blätter für den Lehrer-Fortschritt" nennen. Aber item, wir bleiben nun einmal bei dem 
Titel, der den Tapfern gilt, so sie aus ihrer Einsamkeit heraus dem Lichte zuwallen und 
uns mit Zuversicht und in Treue folgen. Jeder  von ihnen gehe in der Zeit, da ein 
neues J a h r  anbricht, mit sich zurate —  und hat er den festen Entschluß gefaßt, so trete er 
ein in die Schar der Vvrwärtsstrebenden und halte Schritt bis zum gedeihlichen Ende! P .

Mitteilungen.
1.) Zur Reform  d er L ehrbefäh igungsprüfungen . In der „Österr. Volksz.“ vom 24. Oktober 

d. J. ist zu lesen: „Ich erlaube mir darauf hinzuweisen“, schreibt ein Lehrer, „welch unberechen­
baren Schaden die Prüfungskommissionen bei Beurteilung der Leistungen der Kandidaten für Bürger­
schulen mitunter anrichten. Es wird weniger die Tüchtigkeit der Leistung in den Probelektionen in 
die Wagschale geworfen, was doch Hauptsache wäre, vielmehr sucht man zu erfahren, ob der Kopf 
des Kandidaten mit genügend Buchwissen angefüllt ist, was doch in ein bis zwei Jahren zur Hälfte 
verschwitzt ist. Kein Fachlehrer wird auf Grund seiner Prüfung den Stoff der Stunde, ohne ein Buch
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zur Hand zu ziehen, innehaben.1 Es wäre überhaupt hoch an der Zeit, eine vernünftige Prüfungs­
reform durchzuführen, wie sie in einigen Ländern Deutschlands längst im Gebrauche steht.

Eine der jüngsten Reformen tritt am 1. April 1913 in Preußen in Kraft und zwar als „Ordnung 
der Prüfung für die endgültige Anstellung als Volksschullehrer“, die den Zweck hat, durch ständige 
Schulbeamte die praktische Verwertbarkeit des Lehrers vor seiner definitiven Anstellung zu konsta­
tieren. Vorsitzender der betreffenden Prüfungskommission ist der zuständige Regierungsschulrat, dem 
noch der Kreisschulinspektor (Bezirksschulinspektor) und ein Lehrervertreter beigegeben sind. Die 
Prüfung gliedert sich in eine schriftliche und mündliche. Der schriftliche Teil der Prüfung besteht 
in einer wissenschaftlichen Hausarbeit — eine 19ul aufgehobene Vorschrift ist damit wieder zu Ehren 
gekommen — des Lehrers über eine mit Zustimmung des Kreisschulinspektors von ihm gewählte 
Aufgabe aus dem Bereiche der eigenen unterrichtlichen oder erziehlichen Tätigkeit des letzten Jahres. 
Die mündliche Prüfung gliedert sich in einen praktischen und einen wissenschaftlichen Teil. Der 
praktische Teil wird in jener Klasse abgehalten, die der Lehrer wenigstens ein Jahr führte.2 Er besteht 
seinem Wesen nach in einer eingehenden Visitation. Die drei Unterrichtsgegenstände, in denen 
der Prüfungskandidat zu unterrichten hat, sind diesem früher bekannt zu geben. In dem wissenschaft­
lichen Teil der Prüfung, der an den praktischen anzuschließen ist, hat der Lehrer nachzuweisen, ob 
er für jene erziehliche und unterrichtliche Tätigkeit, die aus der Psychologie und Logik sowie aus 
der Ethik sich ergebenden Grundsätze richtig zu verwenden versteht, ob er eine genügende Kenntnis 
von der Methode der einzelnen Unterrichtsfächer, von der Geschichte des Unterrichtes, vornehmlich 
von der geschichtlichen Entwicklung der preußischen Volksschule besitzt und ob er in der Verwal­
tung des Schulamtes einige Erfahrungen gewonnen hat,3 insbesondere mit den Schulverordnungen 
bekannt ist, die in dem Bezirke gelten. Dieser Teil der Prüfungsvorschrift ist recht unbestimmt ab ­
gefaßt und gestattet das Stellen mannigfachster Anforderung. Halbwegs ernst aufgefaßt, stellt er an 
das klare Wissen des Lehrers in Pädagogik und ihren Fundamentalfächern sowie in der Beherrschung 
der den einzelnen methodischen Gesetzen zugrunde liegenden Prinzipien bedeutende Anforderungen.“

2 )  P rü fungsfragen  fü r B ürgerschu lkand ida ten .4 T r a u t e n a u  (Maitermin 1912): a) Päda­
gogik. 1. Apperzeption und ihre Bedeutung für den Unterricht in der gewählten Fachgruppe.6 2. Der 
hypothetische Schluß. (Mit Beispielen belegt.) 3. Wolfgang Ratichius. (Ratke.)6 — b) Mathematik. 
1. Ein Kapital von 10.000 K ist bereits durch 10 Jahre angelegt; durch wieviel weitere Jahre kann 
man eine Rente von 1825 K beziehen, wenn die Verzinsung zu 4°/o jährlich erfolgt? 2. In einem 
Kegelstumpfe ist R—r — 2 dm, v — 12 56 dm3, h =  1 dm; wie groß sind die Radien der Deckflächen ? 
3. In einem Dreiecke verhalten sich die Seiten a : b : c — 3 : 4 : 5 ,  der Flächeninhalt beträgt 216 m 2; 
wie groß sind die Winkel und die Halbmesser des ein- und umgeschriebenen Kreises? 4.

V x  —(— V5 =  V1/2 V5' +  x +  V1/3 V5 — x
c) G e o m e t r i e : 1. Ein Dreieck mit den Seiten a =  6 cm, b 7 cm, c =  4 cm ist in ein flächen­

gleiches gleichseitiges Dreieck zu verwandeln (Algebraische Analysis). 2. Es sind vier Punkte im 
orthogonalen Projektionssysteme gegeben, a (78 mm — 60 mm — 71 mm), b <46 mm — 71 mm
— 32 mm), c (22 mm — 12 mm — 47 mm), d (46 mm — 13 mm — 82 m). Man verzeichne die 
hiedurch bestimmte Kugel. 3. Eine quadratische Platte, die den vierten Teil der Basiskante zur Höhe 
hat, bedeckt die obere Fläche eines auf der Grundfläche stehenden gleichseitigen Zylinders. Man 
stelle diese Körpergruppe bei Parallelbeleuchtung mit Selbst- und Schlagschatten perspektivisch dar.
— d) F r e i h a n d z e i c h n e n : Zeichnen und Malen nach dem Gegenstände. Als Modelle dienen ver­
zierte Krüge aus Steinzeug, Früchte, ein Glasgefäß, ein Stopfpräparat (Eisente). — e) S c h ö n ­
s c h r e i b e n :  Folgender Text ist zu je einer Zeile in Frakturschrift (Feder Nr. 1), in Rundschrift 
(Feder Nr. 2 Vs), in lateinischer und deutscher Kurrentschrift niederzuschreiben. Text: Gewinnsucht 
und Eitelkeit — sind die Werbeoffiziere der Schlechtigkeit; Ist das Handgeld aufgezählt — nimmt Ge­
wissen Fersengeld. 2. Die Methoden des Schönschreibunterrichtes und kurzgefaßte Erklärung derselben.
— f) N a t u r g e s c h i c h t e :  1. Generationswechsel im Pflanzenreiche ist an einigen Beispielen (Mutterkern­
pilz, Getreiderost, Haarmützenmoos, Wurmfarn) darzustellen. 2. Es ist eine kurze, vergleichende Be­
schreibung der Mundwerkzeuge eines Laufkäfers, eines Schmetterlings, einer Honigbiene und einer 
Stechmücke zu geben. 3. Die Bedeutung des Calcits für die Krystallographie und Mineraloptik. — 
g) N a t u r l e h r e : 1. Eine bikonvexe Linse (ri — 7 cm, rs — 9 cm) erzeugt von einem g — 20 cm 
entfernten Punkte ein wirkliches Bild im Abstande b =  9 1/. • cm; wie groß ist der Brechungsexponent 
des G lases? 2. Die wichtigsten Erscheinungen der Elektrolyse und ihre praktische Verwendung.
3. Die Dampfmaschine. — h) D e u t s c h :  1. Über die Bedeutung der Mundart und Schriftsprache für 
die deutsche Dichtung. 2. Die lyrische Dichtung Österreichs im 19. Jahrhundert. — i) G e o g r a p h i e :  
1. Bestimmung der geographischen Länge und Breite. 2. Das Donaugebiet von der Quelle der Donau 
bis zur Einmündung des Inns. (Landschafts- und Kulturbild mit Kartenskizze.) 3. Die Kolonien 
Deutschlands und ihre wirtschaftliche Bedeutung. (Übersichtlich.) j) G e s c h i c h t e :  1. Roms erstes 
Triumvirat. (Ein Vergleich.) 2. Die Bedeutung der Babenberger für die Entwicklung der Ostmark.

1 Gewiß, verehrter Herr Kollege! Aber zuweit dürfen Sie damit nicht gehen! Zu einer entsprechenden 
Vorbereitung gehört neben einer guten methodischen Schulung auch ein gründliches Wissen; alles kann man 
nicht nachschlagen und nicht zu jeder Zeit. Und selbst das Nachschlagen erfordert ausreichende Kenntnis 
der Materie. Ich möchte darum abraten, das wissenschaftliche Ziel herabzudrücken. D. Sch.

2 Im  Leitartikel der Folge 77 unserer „Bl." begründet. D. Sch.
3 Ein wichtiges Moment, das bei uns zu wenig berücksichtigt wird. D. Sch.
4 Die jeweiligen Prüfnngsfragen werden aus dem ganzen Reiche gesammelt und von Fall zu Fall 

mit Hinweisen versehen werden. Die g. Prüfungskommissäre mögen die gestellten Themen ehestens einsenden! —
6 Grundlegendes darüber bei Sallwürk. D. Sch.
3 M it Rücksicht auf die neuzeitlichen pädagogischen Hexenmeister vortrefflich gewählt. D. Sch.

Herauiaeber und netcmtrtmttlictti ®<triltlett«t: Wubolt >0<«i. — Druck non 3mel tianllctf in »otl|c«ec



Meurteitungen.
(V era n tw o rtlic h  die S c h ris tle itu n g .)

439.) Hi» Weujahrsgeschenk um 20 Keller ist das Jahrbuch lein 1912/13 des Deutschen Schulvereines 
Poetisches, Erzählungen, Sprüche, Bildchen, Scherze, Spiele, Praktisches: alles wirbelt hier durcheinander. 
Die kleinen Studiosen von acht Jahren aufwärts werden jubeln, wenn der grüne bebänderte Freund aus 
dem Gabenbaume grüßt. — (Bestellungen an den Deutschen Schulverein in Wien, VI. Magdalenenstr. 6.) —

440.) Hrperimentelle Didaktik. (Verf.: Dr. W. A. Lay, Verlag Quelle und Mayer in Leipzig; 11 K.) 
— W as Meumann als Theoretiker bloß andeuten konnte, die Anwendung der exp. Psychologie aus den 
Schulbetrieb nämlich, hat Lay, einer von jenen, die aus dein Volksschullehrerstande hervorgegangen sind, 
zur Gänze in die Praxis übergeführt. Um mich deutlich auszudrücken: Lay vermittelt die Ergebnisse der 
Forschungsmethode so wie wir in dem Abschnitte „Ergebnisse der exp. Pädagogik und deren Umwertung für 
die Schulpraxis" es tun; damit ist für die dein neuen Zuge Folgenden ein Werk geboten, aus dem sie neben der 
wissenschaftlichen Grundlegung die Ausbeute für ihr Arbeitsgebiet vorfinden. Und ich glaube, hier liegt die 
Haupttätigkeit Lays. Er hat sich durch eisernen Fleiß in die Gelehrtenwelt hinaufgearbeitet, ohne den Boden 
der echten Volksschulpraxis unter den Füßen verloren zu haben. Wir iverden im Verlaufe auf das bedeut­
same Buch des öfteren zurückkommen; die Anschaffung gehört demnach zur Rüstung für die Einarbeitung 
in das neue System.

441.) Hfhtll als tÄrundwiffenschaft der Pädagogik. (Verf.: Dr. M. Ja h n ; Dürr'sche Buchhandlung 
in Leipzig; 6 K.) — Unsere landläufigen Lehrbüchlein der Pädagogik enthalten das Wort „Ethik" so irgendwo 
in einer Ecke — aber sonst nirgends. Welches Bewenden es damit hat, darüber mag sich der Lehrer seine 
Lebtage den Kops zerbrechen. Um kurz zu sein, führe ich bloß an, daß der Terminus „sittlich-religiös" 
unseres § 1 des Reichsvolksschnlgesetzes in keinem Buche besser beantwortet ist als in dem genannten. Das 
Herausarbeiten der sittlichen Ideen aus der Kindesseele: Wer wollte es nicht kennen lernen? —

442.) W ir fordern unser Wertst! (Verf.: I .  Beyl; Vuchverlag „Hilfe" in Berlin.) — Ein paar Sätze 
werden die Tendenz des Buches andeuten: „Beamte mit gleichwertiger Bildung und gleicher dienstlicher 
Stellung sind gleichmäßig zu besolde» — dieser Fundameutalsatz jeder Beamtenbesoldung kommt bei den 
gesetzgebenden Körperschaften L.s ebenso ivie anderswo zu einer immer schärferen und konsequenteren An­
wendung. Die Lehrerschaft L.s ist genötigt, gerade jetzt ans diesen Grundsatz mit aller Schärfe hiuzuweisen; 
denn was mau bei allen anderen Beamten heute als selbstverständlich ansieht, — das auf die Lehrer zu 
übertragen, sträubt man sich. Umsomehr muß die Lehrerschaft den Finger daraus legen, daß sie für sich 
und die übrigen Beamten gleiches Recht beansprucht." — Ein Kommentar zum Leitartikel in der vorliegenden 
Folge! Lehrerorganisationen mögen in das Buch Einblick nehmen; es raisonmert nicht nur, sondern gibt 
auch probate Mittel an. —

443.) Ketmut Karringa. Eine Geschichte aus unserer Zeit. (Verf.: H. Popert; Verlag Köhler in 
Leipzig; 3 K.) — Zur Romanlektüre bleibt mir wahrlich nicht Zeit. Allein für das vorliegende Buch mußte 
ich sie mir abstehleu; der In h a lt reizte mich von Seite zu Seite. Ein hochstehender Schulmann hatte mich 
auf die eigenartige Erscheinung aufmerksam gemacht; er verwies auf das bildende Moment, auf die sexuelle 
Aufklärung. Frau Lischnefska, kaufen Sie sich die Geschichte! Sie vermag iveit mehr als Ih re  Rezepte. 
I n  lebensvoller Führung iverden Menschenschicksale, in denen der junge M ann die gesamte Lebensweisheit 
kennen lernt, dahergebracht, — manchmal grausig, aber wahr. Und das wirkt! Wenn Lehrerbildner das 
Buch „Harringa" in die Zöglingsbücherei einreihen, können sie um die Zukunst ihrer Jungmannschaft un­
besorgt sein. —

444.) Kandvuch der Heograpliie von Scydkitz. (Bearbeitet von Prof. Dr. E. Oehlmann in Linden; 
Verlag Ferdinand Hirt in Breslau; Preis 8 K.) — W as ist aus dem „Großen Seydlitz" geworden! Die 
25. Aufl., die Jubiläumsausgabe, stellt sich in ihrer Art als ein geradezu klassisches Werk vor. Welch staunens-

« flnR ündlgungstafcl. «
1.) Schnlwandkarten und Atlanten bei Freytag und Berndt, Wien, VII/i Schottenseldgasse 62. (Be­

sprechung 6.) — 2.) Klaviere und Wianinos Trautwem. — 3.) chrgel-Karmouiums Rudolf Pajkr u. Ko. —
4.) Lebensversicherung beim I. allg. Beamtenverein in Wien. — ü.) Hinte von Schüller in Amstelten und 
von Lampet in Böhm.-Leipa. — 6.) Huschen und Karben von Anreiler m Wien Vl/i und von Dr. Schoenseld 
in Düsseldorf. — 7.) Drucksorten bei Pavlicek in Gottschee (Krain). — 8.) Musikinstrumente von Klier in 
Steingrub, Trapp in Wildstein und Müller in Schönbach. — 9.) Wadiergnmini bei Simon in Wien und 
bei Marx & Ko. in Hannover. — 10.) Kreide bei Hoschkara in Waidhosen a. d. A. — 11.) Kaffee-Surrogat 
von Heinrich Franck Söhne in Linz. — 12.) Dauer-Teineniväsche bei Langhammer in Saaz. — 13.) Zlyre» 
und optische Waren bei Zirka in Krummau und Eckstein in Wien. — 14) Schulbänke bei Stefan Walter 
in Bluvenz. — 15.) Preisliste bei Hardlmuth in Wien. — 16.) Stauvöt usw. bei Lennar in Wien. — 
17.) Aug. R. Hitschfeto, Slernberg (Mähren), Verlags-Buch-, Kunst-, Musttalien-, Papier-, Schreib-, Zeichen- 
und Malerrequisiten-Handlung., Lesezirkel, Leihbibliothek (über 10.000 Bünde).



werte Fülle von Stoff wurde in den 847 Seiten starken Band gefaßt. Ich habe eine frühere Bearbeitung, 
nach der ich mich einst vorbereitete, mit der vorliegenden Auflage verglichen und einen bedeutenden Fort- 
schritt wahrgenommen. Alles, was die moderne Methodik als Forderung aufgestellt hat, findet Berücksichtigung; 
alles, was an neuesten Daten zu haben war, ist aufgestapelt worden. Dabei befleißt sich der Bearbeiter der 
möglichsten Kürze, um die Übersicht zu erleichtern. Dieser Rücksicht dient wohl auch der verschiedene Druck. 
— Die Ausstattung ist meisterhaft, die Skizze instruktiv bis ins einzelnste. Ich habe in den letzten Jahren 
viel höhere Geographie betrieben. Als ich nunmehr das gerühmte Buch zur Hand nahm, fand ich, daß durch 
dasselbe alle Weisheit, so sie auf Lehrkanzeln vertreten wird, in leichtfaßlicher Form geboten erscheint. Man 
kann sagen: Da liegen Hochschule und Volksschule nebeneinander; die eine liefert das Material, die andere 
das Verfahren für die Darstellung. Darum wird jeder in dem Werke das finden, was er sucht: der S tu ­
diosus das gelehrte Wissen, der Volks- und der Bürgerschullehrer den trefflich zubereiteten Stoff. Kein Bücher­
wart soll es versäumen, den „Großen Seydlitz, Ausgabe C" in das Präliminare pro 1913 einzustcllen! —

445.) Siegt» Arucksorteuhest für ^»rfliCbung»- und Il«chfchuten. 3 Teile; Verwaltung von SieglS 
Schuldrucksorten in Reichenberg in B.; 1. Teil 56 h, 2. T. 48 h, 3. T. 70 h.) Vollständig, praktisch, billig! 
Das könnte man der trefflichen Sammlung ausklcben. Herr Siegl kennt das Leben genau, versteht es daher, 
ihm vorzuarbeiten. Die Fortbildungsschule kann sich der Führung voll anvertrauen.

446.) Ans innerfle Afrika. (Vers. Adolf Friedr. Herzog von Mecklenburg; Verlag Kliukhardt und 
Biermann in Leipzig.) Viel Bilder, viel Worte, doch kein festes Substrat der Forschung. Wer vermeint, 
bezüglich interessanter Erlebnisse auf seine Rechnung zu kommen, wird enttäuscht. Der Herr Herzog hat 
scheinbar nicht daran gedacht, daß wir hinsichtlich der Forscher-Literatur etwas verwöhnt sind. Entweder 
bietet man uns Anregendes in farbenprächtiger Schilderung oder rein Wissenschaftliches ohne Popu­
laritätsmache.

447.) Avriß der Sfychologie. (Vers.: H. Ebbinghaus; Bearbeiter Dr. E. D ürr; Verlag von Veit u. 
Eo. in Leipzig; Preis 3 K). — Die Leser der „Bl." werden im abgelaufenen Jahre aus verschiedenen Abhand­
lungen ersehen haben, daß die Psychologie bedeutende Fortschritte gemacht und mit veralteten Ansichten 
gründlich aufgeräumt hat. Ich erinnere bloß an die 5-Zahl der Sinne. Unwiderlegbare Experimente und 
Darlegungen haben ihre Zahl verdoppelt, ja verdreifacht. Weiler die streng wissenschaftlich begründete Loka­
lisation im Gehirne, die Assoziatwnstheorie usw. Es summt einem der Kopf, wenn man von all den Dingen 
hört und dabei bedenkt, daß das, was wir in jungen Jahren mit Beschwer uns eingeprägt haben, sozusagen 
Humbug 'war. Soll man nun zu den breitangelegten Werken der Forschung greifen, um sich über das 
Neueste zu orientieren? Das kostet Geld, Zeit und Geduld. Unsere Herren Gelehrten schreiben in einer 
anderen Sprache, als wir sie gewohnt sind, und schreiben zu umständlich, zu teuer. Ich war darum seit 
langem auf der Suche, den g. Lesern der „Bl." ein Buch zu nennen, das in Kiirze und auf einfache Art den 
gesamten Komplex der modernen Forschung aufdeckl. Es ist mir gelungen, seiner habhast zu werden; die 
obige Aufschrift nennt es. — Wer die exp. Untersuchungen der „Bl." mit Verständnis begleiten will, wird 
durch das Buch einen Vorkursus nehmen müssen. I n  einer Woche ist jeder Lehrer mitten in dem, was die 
Wissenschaft der letzten zehn Jahre mit Bezug auf die Psychologie zutage gefördert hat. —

448.) Hnekkeu zur Kefchichte. (Herausgegeben v. Dr. I .  Schmieder; Verlag E. Wunderlich in Leipzig; 
2 Bände ä 3 K 60 h.) — Ha, ist das eine Freude, wenn ich mit dem ziegelroten Buche in das Lehrzimmer 
komme! Aus allen Mienen Lust, in allen Gesichtern Interesse. Es ist merkwürdig, wie das Ursprüngliche 
wirkt. I n  der Geschichte wurde es bisher leider vernachlässigt; darum blieb so wenig hasten. D as möge 
nur einmal jeder an sich versuchen: Er studiere einen Abschnitt der Geschichte aus dem Lehrbuche und lese 
sodann im Quellenbuche! Die Tatsachen bekommen aus einmal Leben und nisten sich dauernd in das Ge­
dächtnis ein. — W as nun die sogenannte Sammlung betrifft, so ist sie mit viel Geschick veranstaltet worden. 
Der Herausgeber verstand es, die markantesten Ereignisse der Weltgeschichte durch entsprechende Texte fest« 
zuhalten. Lehrer der Geschichte und solche, die es werden wollen, müssen zu den „ziegelroten Bänden" greifen.

449.) B lum enschm idts A bre ißka lender mit täglichen Ratschlägen für den Garten- und Blumen­
freund (für 1913, 24. Jahrgang), Verlag J. C. Schmidt, Erfurt.

Bereits zum 24. Male ist dieser wertvolle Kalender fertiggestellt und zwar wiederum in voll­
ständig neuer Bearbeitung. Die alltäglichen Anweisungen, Ratschläge und nützlichen Belehrungen 
sind aus langjährigen, praktischen Erfahrungen geschöpft und bringen in allgemein verständlicher 
Form Interessantes, Anwendbares, Praktisches für die Gemüse-, Blumen-, Obst- und Pflanzenzucht 
für Haus und Hof, Garten und Feld. Er ist ein wertvolles Hilfsmittel für den Kleingartenbau, welcher 
in ganz Deutschland mehr und mehr zunimmt. Eine Menge belehrender Abbildungen, lesbarer Druck, 
saubere Ausführung und anmutige praktische Ausstattung zeichnen ihn vorteilhaft aus. Die neue 
Rückwand ist nach einem Künstlerentwurf sehr ansprechend ausgeführt und findet allgemeine Aner­
kennung. Blumenschmidts Abreißkalender ist in hunderttausenden deutschen Familien heimisch und 
unentbehrlich geworden; seine Beliebtheit vergrößert sich von Jahr zur Jahr, wozu noch wesentlich



die Tatsache beiträgt, daß jedem Besitzer Gelegenheit geboten" ist, durch Lösung einer originellen 
Preisaufgabe eine hübsche Prämie zu erlangen! Auch werden seitens des Verlages noch besondere 
Geschenke an einen Teil der Löser des Preisrätsels zur Verteilung gebracht. Man beachte, daß sich 
um den Kalenderblock ein rosafarbenes Umband mit dem Aufdruck „Abreißkalender mit Preisaufgabe“ 
befindet. Der Kalender kostet wie bisher 50 Pfg. und ist dafür in'den Buchhandlungen oder wo nicht 
vom Verlage J. C. Schmidt „Blumenschmidt“ Erfurt zu haben.

450.) ^ehr- uitb ASungsbuch der Kaöcls0ergerschen Stenographie. (Verf. H. HertitschEa; Verlag 
Deutike in Wien; 2 Teile 2 K.) Die Anleitung ist zunächst für Bürgerschulen, gemerbl. Fortbildungsschulen 
und Handelsschulen bestimmt. Sie wird aber auch im Selbstunterrichte Segen stiften und so manchen jungen 
Lehrer, der nicht Gelegenheit hat, die Kurzschrift sich zucigen zu machen, in dieseinotwcndige Kenntnis ein« 
führen.

451.) W as (oft ich werden? (Verf. W. Ferh; Verlag, Wien II/i, Pillcrsdorfgaffe 10, durch den Ver« 
sasser; 60 h.) W as wir in F. 92 übersichtlich dargestellt haben, bringt der Verfasser in breiter Ausführung. 
Über die Notwendigkeit der Schrift ist nichts mehr zu sage»; es ist lediglich hinzuzusügen, daß Herr F. den 
Blick nach allen Seiten wendet und so manchem Familienvater eine Sorge abnimmt.

gute M itte :
Alljährlich wurde zur Weihnachtszeit durch die „Bl." zu Gunsten einer Wohlfahrtseinrichtung der 

Lehrerschaft eine Sammlung cingclcitet. Diesmal soll die Summe einem armen Lehramtszöglinge, dem die 
Eltern (der Vater war Lehrer) gestorben sind und der nunmehr für sich und die Geschwister zu sorgen 
hat, zukommen. Laßt, liebe Freunde der „Bl.", den Erlös von Sammlungen und milde Gaben, die der 
Weihnachtszauber aus den Taschen lockt, an die Schriftleitung gelangen! I n  der Jännerfolge werden die 
Beträge ausgewiesen werden. — Prof. Fischer in Mies hat bereits 10.K gespendet; die „Bl. f. d. A.-U." 
haben für die erste Notlage 20 K an den bedauernswerten jungen Mann abgegeben. D. Sch.

Mtttgever.
31.) Umfrage: Welche Prüfung verbürgt ehesten materiellen Erfolg? Ratschläge an die Schriftleitung
32.) Welchem Berufe soll ich mit meinem Reifezeugnisse über die L. B. A. zustrebeu, da ich trotz 

mehrfacher Ansuchen keine Lehrstelle erlangen kann?
33.) Meine Tochter sitzt nun mit ihrer „Auszeichnung" (Reifezeugnis) schon zwei Jahre ohne Be- 

schäftigung zu Hause. W as soll ich mit ihr beginnen? —

öefhrreicfi
A b o n n e m e n t  

l i i r  O e s t e r r e i c h - U n g a r n : 
‘/ J ä h r i g  K 5 . —  

l i i r  D e u t s c h l a n d : 
m k .  5  5 0  

l i i r  ü b r i g e s  A u s l a n d : 
T r c s .  7 . 5 0 .

e d e r  n e u  e i n t r e t e n d c  
l a h r e s a b o n n e n t  e r h ä l t  
m l  U e r l a n a e n  d i e  b i s ­

h e r  e r s c h i e n e n e n

■52 K u n s tb lä t te r  ln 
F ä r b e n d  r u c k  au s  
der Galerie ös terr .  

Maler g r a t i s
t u c h g e l i e f e r t ,  n u r  f ü r  
K l a p p e  u n d  H o r t o  is t  
< 7 . 5 0  a u f z u z a h l e n ,  
n . u t e n p r e i s  d e r  k o m -  

e i t e n  „ G a l e r i e “  l ü r  
l l i c b u b o n n e n i e n  H 3 0 .

> r o b e h e l t e  g r a t i s .

M odernes fam flien b ta tt. ttlicn, VI. Barnabitengasse 7.

X X I .  J a h r g a n g .  ~ T ~  E n d r e i m  w ö d r e n l l i d ) .

Mit den monatsbeilagen KUNST-REVUE und GALERIE ÖSTERREICHISCHER MALER.

iModerner Tärriifienbfaß 
•Jlkhiefle Wärßerijrfiri/Ö 

nfRjtgtxie
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methodische Schriften von Rud. k . Peerz.
(Bezug durch die Verwaltung der „Blätter für den Abteilungsunterricht“

in Laibach.)

1. 2 3 0  p r a k t is c h e  R e c h e n a u fg a b e n , wie
sie das Leben bietet und das Leben braucht.
Von Dengg-Peerz. — Ausgabe für Schüler (Oberstufe) 20 h.

2. B a s  Z e ich n en  n a ch  d e r  N atu r in d e r  
L a n d sch u le .
3. Auflage. 7. Tausend! — Geheftet 1 K 50 h, geb. 2 K.

3. L eh re  s p a r e n  !
Ein sozialpädagogisches Unterrichtsbeispiel. 2. Auflage. Vom k. k. Mi­
nisterium für Kultus und Unterricht angekauft. Preis 40 h.

4. D er h eim atk d l. U n ter r ic h t  im D ien ste  
d e r  V o lk sw o h lfa h r t .
Eine sozialpädagog. Studie. Preis 1 K.

5. A nleitung z u r  A u sa rb e itu n g  von  P rü -  
fu n g s th e m e n .
Mit Beispielen versehen. Preis 40 h.

6 . K reuz und q u e r  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine Wanderfahrt durch das österr. Alpengebiet.) 2. Auflage. — 
Elegant gebunden 2 K, geheftet 1 K 50 h.

7. T a la u fw ä r ts  von  S c h u le  zu  S c h u le .
(Eine lustige und lehrreiche Schulwanderung.) — 3. Auflage. Reich 
illustriert, mit der Ergänzung „Talabwärts von Schule zu Schule“ 
(Die Wanderung nach 7 Jahren) versehen. — Elegant gebunden 3 K.

8 . ,B lä tter  fü r  den  Ä b te i lu n g su n te r r ic h t<.
(Monatschrift zur Förderung des österreichischen Schulwesens.) —
a) 1., 2., 3. Jahrgang (1904, 1905, 1906) als Buch in 3. Auflage

erschienen ( g e b e t te t )  4 K
elegant g e b u n d e n  5 „

b) 4. Jahrgang (1907) als Buch in 4. Aufl. erschienen (geheftet) 3 „
elegant gebunden . . - 4 „

c) 5. (1908) in Heften . . 4 K gebunden . • 6 „
d) 6. (1909) „ „ 6 „ „ . • 8 „
e) 7. „ (1910) „ „ 6 „ n • 8 „
f )  8. „ (1911) „ „ 6 „ n . 8 „
8) S- „ (1912) „ „ 6 „ n - 8 „

Alle Jahrgänge in zwei eleganten Bänden, Lexikonformat, 38 K. Probe-
stücke der „Bl “ kostenlos. — Die im Vorstehenden genannten Schriften 
können vom Verlage der „Blätter“ in Laibach (Krain) bezogen werden. 
Begleichung in Ratenzahlungen bis zu 1 K pro Monat möglich, Einsen­
dung mittelst Erlagscheinen. Mappen ä 60 h und Einbanddecken ä K 110 

vorrätig. Der Bezug der „Bl.“ kann mit jedem Monate beginnen. (



Ü0BT W a s sollen unsere Knallen und Mädchen lesen? "126®

Österreichs Deutsche Jugend.
Empfohlen vom k. k. Ministerium für K ultus und Unterricht vom 23. März 1911, Z. u.3 5 9 , 

und vom hohen ü. li. Landesschulrate in Böhmen vom \2. Jänner J9 Z0 , Z. 323. — Bronzene Medaille von 
der Ausstellung „Die Kitibcrwelt'1 zu St. Petersburg 1904. Goldener Ansftellnngspreis von der „Deutsch­
böhmischen Ausstellung in Reichcnbcrg 1906. — Preis des Jahrganges (12 fjcftc) 4 K 80  h, des halben Ja h r­
ganges (6 Hefte) 2 K 40  h.
T Ü f S fh iil?rh iich?1*^i^ tl empfehlen wir besonders die im Preise herabgesetzten früheren Jahrgänge 
j h i  ^ VI,WIV- wv u. zw. in Urachtvand gebunden zu je 4 K so h isgs, <904 und 1905 , in

Kalböänden gebunden zu demselben Preise; ferner einzelne Kalüjahrgänge von isgs, 1900 , 1902 , 
1904, 1905, 1907 und 1909 , soweit der Vorrat reicht pro Halbband 1 K 60 h bei freier Zusendung.

Bestellungen sind zu richten an die
Verwaltung „Österreichs deutscher Jugend", Neichenberg, Böhmen.

Die Wirtschaftsaöteitung
des Deutschen Landeslestrervereines in  Wöhmen, Weichenllerg,

diese besorgt:
1. Den Einkauf von Herrenstoffen. 2. Den Einkauf von Damenkleiderstosfen. 3. Den Einkauf von 

Leinen-, Baumwoll- und Schaffwollstoffen sowie Herren und Damenwäsche. 4. Den Einkauf von neuen 
und überspielten Flügeln und Pianinos. 5. Den Einkauf von Nähmaschine» für Hausbedarf und für 
Schulen. 6. Den Einkauf von Gold- und Silberwarcn. 7. Vermittlung beim Bezüge von Zeitungen. 
8. Den Einkauf von Streichinstrumenten und Saiten. 9. Den Einkauf von Porzellan- und Gebrauchs­
geschirr, den Einkauf v. Schreibmaschinen. 10. Vermittelt die Unterkunft im Erholungsheim u. Sommerfrischen.

Bei Bestellung von Mustern für Jamcnklcider ist anzuführen, ob der Stoff glatt oder gemustert, hell 
oder dunkel sein soll, ob ein praktisches oder elegantes Modckleid gewünscht wird. Bei Waschstof fen teile 
man mit, ob sie für Kleider oder Blusen gebraucht werden, ob Wollmousselin, Battist, A ltlas-Satin, Sephir, 
Waschköper oder nur Waschkotton gewünscht wird. — Bestellungen sind nicht in die Muster hincinzulegen, 
sondern direkt an die Wirtschaftsabteilung zu leiten. Die Mustersendungen sind unbeschädigt zurückzuschicken. 
Die freie Zusendung der Postpakete erfolgt bei einer Bestellung im Betrage von mindestens 40 K. Die 
W.-A. trägt die Auslagen für Mustersendungen und Rechnungsstcmpel. Anschrift; Wirtfchaftsaöteikung 
des Landeskehrervcreines in Nähmen, Aeichcnöerg.

Pythagoras -Tusche
Sorte P

Leichtflüssig Unverwaschbar 
. Im Strich nicht auslaufend .

In 32 Tönen
von außerordentlicher 
. . Leuchtkraft . .

Dr. Schoenfelds Schul-Aquarellfarben.

* v  Tr. Scboenfeld §  C° *
M alerfarben- und M altucbfabrik  In D üsseldorf.

Preislisten und Tabellen mit Aufstrichen von Tuschen 
und Farben stehen k o s t e n l o s  zur Verfügung.



Die Zukunft der familie
wird für den Fall des frühzeitigen Ablebens des Oberhauptes am wirksamsten 

sichergestellt durch die Lebensversicherung; diese betreibt der

Erste allgem. Beamtenverein der österr.-ung. Monarchie
in allen möglichen Kombinationen nach den Grundsätzen der Gegenseitigkeit.

Die V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  des Beamtenvereines 
sind anerkannt vorteilhaft, die P r ä m i e n  mäßig.

A u s z a h l u n g e n  fälliger Kapitalien erfolgen sofort und ohne Abzug.
Versicherungsstand Ende 1911 . 216,000.000 Kronen
V ere in sv e rm ö g e n .............................  84,000.000 Kronen
Ausbezahlte Versicherung seit Be­

ginn der Vereinstätigkeit . . 114,000.000 Kronen
Für humanitäre Zwecke verausgabt 3,166.000 Kronen.

Nähere Auskünfte erteilt bereitwilligst und kostenfrei die Zentralleitung des

Ersten allgemeinen Beamtenvereines der österr.-ung. Monarchie
W ien I., W ipplingerstraße Nr. 25.

Feine Oberhemden
aus waschechtem Zephir, 
m it feiner, bun ter B rust in 
m odernsten F arben , 95 cm 
lang. L ieferbar in allen 

Halsweiten 
per Stiick 3 Kronen. 

Aus bestem  Oxfordflanell 
(W interqualititt) 

per Stück Kronen 3 50.

Für die Herren Lehrer, bei 
Bezugnahme auf diese „Bl.“, 

mit 10°/o Rabatt.

Wäscheerzeugung

ML L a n g h a m m e r
S a a z , B öh m en .

Solide Q u alitä t! Feinste  A usführung!

•  «  Bei drei Stück Trankolieferung! *  «

Kartogr.-Anstalt
G. Freytag & Berndt, Ges.m.b.H. 

----------  Wien, VII. ----------

R o th a u g s  S c h u la t l a n t e n  u n d  S c h u lw a n d k a r t e n  e r ­
g ä n z e n  s ic h  in  v o l lk o m m e n s te r  W e i s e .

D ie  K a r te n  d e r  A t la n te n  s in d  g e t r e u e  A b b i ld u n g e n  
d e r  W a n d k a r t e n  u n d  u m g e k e h r t .

Rotbaugs Scbulwandkarten
Preis jeder Ausgabe auf Lwd. in M appe oder m it Stäben, 

K artenschutz und Lederriemen. 
Ö s te r re ic h -U n g a rn  1 :900.000, 160:226 cm . . K 24 
—kleine Ausgabe (nur pol.) 1 : 900.000, 140: 190 cm , 1 6  
ö s t e r r .  A lp e n lä n d e r  1 : 300.000, 180: 205 cm . . 
S u d e te n lä n d e r  1 : 300.000, 130: 190 cm . . . .
K a r s t lä n d e r  I : 300.000, 170 : 195 c m ......................
N le d e r -Ö s te r re ic h  (Nur phys.) 1:150.000,140:180 cm 
D e u tsc h e s  R eich  1 : 800.000, 180 : 200 cm . . .
E u ro p a  1 : 3 Millionen, 170 : 195 c m ......................
A sien  1 : 0 Millionen 190 : 205 c m ..........................
A frik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 c m ......................
N o rd a m e rik a  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . 
S ü d a m e r ik a  1 : 6 Millionen, 185 : 170 cm . . . 
A u s tra lie n  1 : 6 Millionen, 170 : 200 cm . . .  
ö s t l ic h e  E rd h ä l f te  1 :14  Millionen, 200: 180 cm . 
W es tlic h e  E rd h ä l f te  1 :14  Millionen, 2 0 0 :180 cm .
B e id e  P la n lg lo b e n  auf einmal genommen, zus. . 
P a lä s t in a  (Nur phys.) 1 : 250.000, 170 : 115 cm .
Prof. Cicalek <£ Rothaug, K o lo n ia l-  u . W e ltv e r­

k e h r s k a r te  (Nur pol.) A equ.-M aßst. 1 :25  Mill.
In M crkators Projektion 160 : 210 cm . . . .

Adrian S a lz b u rg , (Nur phys.) 1:100.000,135:190 cm 
Kober, S c h le s ien  (N urphys.) 1:100.000, 135:185cm 
R othaug-Trunk, S te ie rm a rk  (Nur phys.) 1:150.000

180: 1 6 0 c m ....................................................
Jede Karte, bei der nicht anders angegeben, ist politisch 

sowie physisch zu haben. — Alle Lehrm ittel liefert die

Geograph. Lehrmittel-Anstalt
Q. Freytag <£ Berndt, W ien VII, Schottenfeldgasse 62. 

Katalog steh t auf Verlangen zu Diensten
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